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Soziales und Politiſches aus der Schweiz

Den Berliner Genoſſen iſt in den letzten Tagen Gelegenheit
gegeben worden, aus Vorträgen, die der bekannte ſchweizer
Genoſſe Robert Seidel- Zürich in zahlreichen Verſamm-
lungen gehalten hat, die gegenwärtigen kulturellen und politiſchen
Verhältniſſe der Alpenrepublik kennen zu lernen. Jn Nach-
ſtehendem ſeien einige Ausführungen Seidels über die ſchweizer
Induſtrie und Arbeiterbewegung wiedergegeben, an die einige
Betrachtungen über die gegenwärtige politiſche Lage in der
Schweiz geknüpft werden ſollen. Die Schweiz iſt ein Jnduſtrie-
ſtaat, der auf dem Weltmarkt etwas bedeutet. Die ſchweizeriſche
Jnduſtrie iſt nicht wie in Deutſchland, England oder Frank-
reich auf eine Anzahl Zentralpunkte beſchränkt, ſondern ver-
teilt ſich über das ganze Land, da faſt überall das Waſſer die
treibende Maſchinenkraft iſt. Die Jnduſtrie hat ihre Heimſtätte
in alten Thälern, wo man ſie kaum vermutet, auf hohen Bergen
bis zu den Gletſchern aufgeſchlagen. Sehr ſtark vertreten iſt
noch die Hausinduſtrie, beſonders die Seidenweberei und die
Stickerei. Sehr häufig iſt noch der enge Zuſammenhang
zwiſchen Jnduſtrie und Land wirtſchaft. Jn den Gemeinden
der einzelnen Kantone giebt es noch nach altgermaniſchem Recht
viel Gemeindeland, das gleichmäßig von den Gemeindemit-
gliedern bebaut werden kann, ſo daß viele Jnduſtriearbeiter
nach der Arbeit noch ein Stück Acker bepflanzen können. Sehr
ſtark iſt in der ſchweizer Jnduſtrie auch das Kontingent der
ausländiſchen Arbeiter.

Für die Arbeiterorganiſation und die Arbeiterbewegung ſind
dieſe Ausländer und die landwirtſchaftliche Nebenarbeit der ein
heimiſchen Jnduſtriearbeiter nicht ſehr vorteilhaft. Heimarbeiter
und in kleinen Gruppen über das ganze Land zerſtreute Ar-
beitermaſſen ſind nicht leicht zu vrgaſiſieren. Jm Kanton
Appenzell hat ein Pfarrer es verſucht, die Heimarbeiter der
Seideninduſtrie zu organiſieren. Allein die Verbindung von
Jnduſtrie und Landwirtſchaft iſt der Wirkung des Klaſſen-
bewußtſeins der Arbeiter nicht förderlich. So lange der Ar-
beiter nur einigermaßen ſeinen Hunger ſtillen kann, iſt er das
wunſchloſeſte Geſchöpf unter der Sonne. Durch die ausländiſchen
Arbeiter iſt der ſchweizer Arbeiterbewegung wohl indirekt manche
geiſtige Anregung gegeben worden, praktiſch wird die Bewegung
durch ſie aber nur wenig gefördert. Bei Lohnbewegungen uſw.
fällt das nationale Moment ſehr in die Wagſchale.

Der Grund zur modernen Arbeiterbewegung in der Schweiz
wurde in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts gelegt,
als die Metternichſche Demagogenhetze freiheitliche Geiſter aus
Deutſchland nach der Schweiz trieb. Dieſe Flüchtlinge grün-
deten dort Arbeiter-Leſevereine und die ſchweizeriſche Grütli-
verein-Bewegung trat ins Leben.

Die deutſche Arbeiterbewegung hat einen bedeutenden Ein-
fluß auf die ſchweizeriſche Bewegung gehabt. Praktiſchen
Nutzen haben die ſchweizer Arbeiter aber nicht viel davon
gehabt. Vor nicht langer Zeit hat ſich die ſozialdemokratiſche
Partei, die bis dahin aus Einzelmitgliedern beſtand, zu einer
feſten Organiſation zuſammengeſchloſſen. Der Grütliverein iſt
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Die Laboque brachten alle ehemaligen Kaufleute von Bean-
clair mit ſich, während die Bourron von den Bewohnern der
Crecherie gefolgt waren. Die Lenfant waren hier zu Hanuſe,
und alle dieſe verſchiedenen Gruppen vermiſchten ſich, ver-
ſchmolzen zu einer einzigen Familie. Allerdings blieben die
Laboque ernſt, ein wenig unbehaglich, Die Leafant waren
fröhlich mit den Fröhlichen, aber die heiterſte und froheſte von
allen war Babette Bourron, deren unverwüſtliche roſige Laune,
deren vom ärgſten Mißgeſchick nicht zu erſchütternder Optimis-
mus heute glücklich triumphierte. Sie war die verkörperte frohe
Hoffnung, ſie ſchritt glückſtrahlend hinter den beiden jungen
Paaren einher, deren Erſcheinen: Marthe Bourron am Arme
von Auguſte Laboque, und Eulalie Laboque am Arme von
Arſene Lenfant, laute, jubelnde Rufe erweckte, die ſich über das
ganze weite Feld hin fortpflanzten. Man rief ihnen liebevolle
Worte zu, alle Herzen flogen ihnen entgegen, denn ihre r
einigung bedeutete den Triumph der allmächtigen el er
Liebe, die alle dieſe Menſchen einander genähert hatte, der ſie
die reichen Ernten dankten, unter deren Segen ſie fgrtan ge
deihen und ſich vermehren konnten ges freies Volk, das

Haß und keinen Hunger mehr kannte.e warten viele neue Bündniſſe beſchloſſen,
wie am Hochzeitstage Lucien Bonnaires und Luiſe Mazelle
Madame Mitaine, die ehemalige Bäckerin, die trotz ihrer fünf
undſechzig Jahre die ſchöne Radame Nitaine geblieben War
küßte Olympe Lenfant, die Schweſter eines der rer ten.
und ſagte ihr, daß ſie glücklich ſein würde, ſie ihre ter r
nennen, da ihr Sohn Evariſte ihr geſtanden ad erig i ne
liebe. Vor etwa zehn Jahren hatte die ſchöne Bäc z ihren
Mann verloren, und ihr Laden war längſt h )enoſſen-
ſchaftsmagazine übergegangen, nach dem Beiſpiel n rade
kleinen Handels von Beauelair. Sie lebte nun wie je a e
zuſammen mit ihrem Sohn Evariſte, ehe an t
jhnen Lucas die Leitung der elektriſchen Bäckerei anvertrau
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der Kern der Geſamtpartei, an den ſich die kantonalen Gruppen

re Ex.
und Vereine und die großen lokalen Arbeiterorganiſationen an-
ſchließen.

Auf gewerkſchaftlichem Gebiete haben die ſchweizer Arbeiter
in den letzten Jahrzehnten ebenfalls große Fortſchritte gemacht.
Daneben beſteht auch eine Organiſation reichsdeutſcher Arbeiter
in der Schweiz. So äußert ſich die Thätigkeit der ſchweizer
Arbeiterbewegung nach zwei Seiten hin: Die Sozialdemokratie
findet ihr Wirkungsfeld in der eidgenöſſiſchen Politik, und der
Gewerkſchaftsbund beſchäftigt ſich mit ſozialen Lebensfragen
der Arbeiterſchaft. Daneben beſteht noch eine Organiſation
der deutſchen Arbeitervereine und der deutſchen Sozialiſten.
Jn eidgenöſſiſchen Angelegenheiten gehen politiſche und gewerk-
ſchaftliche Organiſation immer Hand in Hand.

Großen Einfluß hat die Sozialdemokratie der Schweiz ſchon
in den kantonalen Landtagen und in den Gemeindevertretungen
erlangt. Giebt es doch ſogar drei ſozialdemokratiſche Regierungs-
räte und einen ſozialdemokratiſchen Regierungspräſidenten und
Finanzminiſter.

Es iſt eine natürliche Folge, daß ein derartiges Erſtarken der
Arbeiterbewegung einen Zuſammenſchluß der bürgerlichen und
vor allem der reaktionären Elemente zur Folge hat. So beab-
ſichtigen die in den Kantonen St. Gallen, Glarus, Thurgau,
Zürich c. noch vorhendenen Demokraten, ſich enger zuſammen-
zuſchließen und eine „Demokratiſche Volkspartei der Schweiz“
zu ſchaffen, wobei man hofft, daß die auch in andren Schweizer-
kantonen zerſtreut lebenden Demokraten ſich anſchließen werden.
Gegenüber der organiſierten Arbeiterſchaft wollen ſich dieſe
Demokraten nicht abſchließen und an den Forderungen der
demokratiſchen und ſozialen Reform entſchieden feſthalten. Dieſes
Vorgehen der Demokraten, eine Konſequenz der Reorganiſation
der ſozialdemokratiſchen Partei, iſt durchaus zu begrüßen und
ihm der beſte Erfolg zu wünſchen. Mögen die Demokraten in
den bürgerlichen Kreiſen recht zahlreiche neue Anhänger für
ihre Partei werben und dadurch den Liberalen wie Ultramon-
tanen Abbruch thun die Agitation in den Arbeiterkreiſen wird
mit neuer, friſcher Kraft die Sozialdemokratie betreiben. Ge-
winnen ſo beide Parteien an Stärke, dann kann ihr gelegent-
liches Zuſammengehen gegenüber den anderen Parteien um ſo
erfolgreicher ſein.

Die reaktionären Parteien haben in letzter Zeit genug
Proben ihrer freiheitsfeindlichen Beſtrebungen gezeigt. Durch
ihre Machenſchaften haben ſie es erreicht, daß die Schweiz nicht
mehr eine Freiſtätte für politiſche Flüchtlinge iſt. Den Groß-
mächten iſt durch die Ausweiſung von Ausländern mehr als
einmal ſchwächliches Entgegenkommen gezeigt worden.

Auch auf dem Gebiete des Militärweſens treibt die Reaktion
ihre Blüten. Die Schweiz iſt bekanntlich das einzige Land
Europas, das ſich einer auf dem Milizſyſtem beruhenden Mili-
tär- Verfaſſung erfreut. Aber auch auf dieſem Felde wird von
reaktionärer Seite eine Nachäffung militariſtiſcher Allüren, be-
ſonders der preußiſchen, getrieben. Namentlich hat ſich das
Benehmen der Offiziere gegenüber der Mannſchaft ungünſtig
verändert. Die Schneidigkeit der Herrchen hat in den letzten
Jahren wiederholt zu öffentlichen Skandalen geführt, indem ſie
die Soldaten mit gemeinen Schimpfworten belegten oder gar
thätlich mißhandelten. Die hier zu Tage getretenen Mißſtände

n c r a i ehatte, die nun ſchönes, lockeres, weißes Brot im Ueberfluß für
alle lieferte. Und während Evariſte der glücklich errötenden
Olympe den Verlobungskuß gab, erkannte Madame Mitaine
in einer kleinen, alten Frau, die an einer Garbenpyramide ſaß,
Madame Dacheux, die Fleiſcherin, ihre ehemalige Nachbarin.
Sie ſetzte ſich neben ſie.

„Nicht wahr ſagte ſie heiter, Schließlich muß es mit
Heiraten enden, da all dieſes kleine Volk einmal mit einander
geſpielt hat

Doch Madame Dacheux blieb ſchweigſam und traurig. Auch
ſie hatte ihren Mann verloren, der ſich durch ungeſchickte Hand-
habung des Hackmeſſers die rechte Hand abgehauen hatte und
an der Verletzung geſtorben war. Wie manche Leute wiſſen
wollten, wäre dies aber nicht Ungeſchicklichkeit geweſen, ſondern
der Fleiſcher habe ſich in einem Anfall ſchrecklicher Wut lieber
die Hand abgehauen, als den Abtretungsvertrag mit der
Crecherie zu unterzeichnen. Die letzten Ereigniſſe, der Gedanke,
daß das heilige Fleiſch, das Fleiſch der Reichen, jedermann zu
Gebote ſtehen und auf den Tiſchen der Armen erſcheinen ſollte,
hatte offenbar die ſozialen Gefühle des tyranniſchen, heftigen
und reaktionären Mannes derart in Aufruhr verſetzt, daß er
den Verſtand verlor. Er war an einer Blutvergiftung ge-
ſtorben und ſeine Witwe ſtand noch unter dem Eindruck der
entſetzlichen Flüche, mit denen er ſie vor ſeinem Tode über-
ſchüttet hatte.

„Und Jhre Julienne fragte Madame Mitaine wieder in
ihrer liebenswürdigen Weiſe. „Jch bin ihr neulich begegnet,
ſie ſieht prächtig aus!“

Die ehemalige Fleiſcherin mußte nun doch antworten.
deutete auf ein Paar in einer Quadrille.

„Da tanzt ſie. Jch gebe acht auf ſie.“
Julienne tanzte mit Louis Fauchard, dem Sohn des ehe-

maligen Ausziehers, und ſchmiegte ihre volle, blühende Geſtalt
glücklich in den kräftigen Arm des hochgewachſenen, breit-
ſchultrigen Mannes mit dem gutmütigen Geſicht, der einer der
beſten Schmiede der Crecherie war.

„Alſo noch ein künftiges Ehepaar?“ fragte lachend die ſchöne
Madame Mitaine.

Madame Dacheurx fuhr erſchrocken zuſammen.
„Nein, nein, wie können Sie ſo etwas ſagen! Sie kennen

ja die Grundſätze meines ſeligen Mannes, er würde aus dem
Grabe auſerſtehen, wenn ich ſeine Tochter einem Arbeiter gäbe,

Sie
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hatten vor dem letzten Truppenzuſammenzug (Manöbver) unſer
Genfer Parteiblatt, den Peuple, veranlaßt, in einem Artikel
die Soldaten aufzufordern, gegen Offiziere, die Soldaten bru
tal behandeln, ſofort zu reagieren, denn „Aug' um Auge, Zahn
um Zahn“. Der bekannte verpreußte Oberſt Wille denunzierte
den Artikel beim Bundesanwalt und forderte deſſen Einſchrei-
ten „wegen Aufreizung zur Meuterei“, welcher wohlwollenden
Einladung derſelbe wegen mangelnder gefetzlicher Handhabe,
zweifellos zu ſeinem eigenen größten Bedauern, jedoch nicht
entſprechen konnte. Daraufhin beſchäftigte ſich der Bundesrat
mit der Angelegenheit und beauftragte das Militärdepartement
mit der Abfaſſung eines Gutachtens darüber, ob nicht gegen
unſer Genfer Parteiblatt eingeſchritten werden könne. Allein
auch das Militärdepartement kam zu einem negativen Ergeb-
nis, aber es beantragte, beim Geſamtbundesrat die Ausfüllung
der ſo unangenehm empfundenen „Geſetzeslücke“, und dieſer
hat denn auch in ſeiner letzten Sitzung demgemäß beſchloſſen
und das genannte Departement deſſen Chef der „ſchnei-
dige“ Bundesrat Oberſt Müller iſt, beauftragt, ſchleunigſt
die Reviſion von Artikel 1 Ziffer 10 der Militär-
Strafgerichts Ordnung vorzubereiten, ſo daß in der nächſten
Dezemberſeſſion der Bundesverſammlung eine bezügliche Vor
lage gemacht werden kann. Nach dem genannten Artikel fallen
gegenwärtig Zivilperſonen nur dann unter die militäriſche Ge-
richtsbarkeit, wenn ſie Militärperſonen, die bereits im Dienſte
und zwar im aktiven Dienſte ſtehen, zur Verletzung wichtiger
militäriſcher Obliegenheiten verleiten oder zu verleiten ſuchen.
Ob der neue Anſchlag der bundesrätlichen und militariſtiſchen
Reaktion gelingen wird, iſt trotz der vielen Oberſten, die
in der Bundesverſammlung ſitzen, doch nicht ſicher, denn es
handelt ſich dabei um eine Einſchränkung der Preßfreiheit, und
zu einem ſolchen Attentat wird auch gar mancher Radikale ſeine
Hand nicht bieten wollen.

Die ſchweizer Sozialdemokratie hat alſo, trotzdem für ſie
die Verhältniſſe in vielen Punkten günſtiger liegen, als bei uns
in Deutſchland, auf militäriſchem Gebiete wie auf allen an-
deren noch ſchwer zu kämpfen. Die wirtſchaftlichen Klaſſen-
gegenſätze ſind auch in der Schweiz vorhanden und fordern die
Kräfte des Proletariats zum Widerſtande heraus. Die ſchweizer
und die deutſche Sozialdemokratie können in ihrem Streit
wider Kapitalismus und Reaktion gegenſeitig von einander
lernen. Mögen beide dafür ſorgen, daß die Freiheit immer
mehr gemeinſames Gut werde, zum Heile aller Völker.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.

Landwirte gegen den Wuchertarif. Der landwirtſchaft-
liche Kreisverein zu Warendorf nahm nahezu einſtimmig eine
Reſolution gegen die im Zolltarif vorgeſehene Erhöhung des
Zolles auf Hafer und Gerſte an.

Na alſo! Von den Beratungen des Bundesrats über den
Zolltarif wird berichtet, daß die an dem Entwurf vorgenommenen

Aenderungen è Die Tarif-r nur geringer Natur ſind.
poſitionen ſowie die Mindeſtzölle ſind unverän-
dert geblieben. Bei der Regierung beſteht der Wunſch, daß

und zitternder Stimme erzählte ſie ſodann,
daß ihr Mann ihr häufig in der Nacht erſcheine. Seibſt als
Toter beugte er ſie unter ſeine Tyrannei, zankte und ſchrie
mit ihr in ihren Träumen und ſchüchterte ſie durch teufſliſche
Drohungen ein. Die arme, unbedeutende, verängſtigte Frau

nicht einmal in ihrer Witwenſchaft ein wenig Frieden und
Ruhe.
„„Wenn ich Julienne gegen ſeinen Willen verheiratete,“ ſagte

ſie klagend, „würde er nir ſicher jede Nacht erſcheinen, mich
beſchimpfen und mich ſchlagen.“
Sie brach in Thränen ans, und Madame Mitaine tröſtete

ſie, indem ſie ihr verſicherte, daß im Gegenteil ihre böſen
Träume aufhören würden, wenn ſie ſo viel Glück als möglich
um ſich verbreitete. Eben kam zögernden Schrittes Natalie,
die betrübte Madame Fauchard heran, die einſt in unaufhör-
licher Sorge geweſen war, wo ſie die täglichen vier Liter Wein
für ihren Mann hernehmen ſollte. Sie litt gegenwärtig nicht
mehr unter dem Elend der Armut, ſie bewohnte eines der hellen
Häuschen der Crecherie mit ihrem Mann, der, gebrechlich und
ſtumpfſinnig geworden, nicht mehr arbeitete. Sie hatte auch
ihren Bruder Fortune bei ſich, der kaum fünfundvierzig Jahre
alt war, und aus dem die mechaniſche, ſtets gleichbleibende
Tretmühlenarbeit, die er ſeit ſeinem fünfzehnten Jahre in der
Hölle hatte verrichten müſſen, einen tauben und halbblinden
Greis gemacht hatte. Trotz des relativen Wohlſtandes, den
Natalie dem neuen Penſions und gegenſeitigen Unterſtützungs-
ſyſtem dankte, war ſie daher nach wie vor eine unglückliche
Frau, ein bedauernswerter Ueberreſt der Vergangenheit, ſamt
den beiden Männern, ihren Kindern, wie ſie ſagte, für die ſie
ſorgen mußte. Sie bildeten ein Beiſpiel der Schmach und der
Leiden des Lohnſklaventums, das der jungen Generation als
ſchreckliche Lehre vor Augen ſtand.

„Haben Sie meine Männer nicht geſehen fragte ſie Madame
Mitaine. „Jch habe ſie verloren. Ah, da ſind ſie!“

Und man ſah Arm in Arm wankenden Schrittes die beiden
Schwäger vorbeigehen, Fauchard, eine menſchliche Ruine, wie
ein Geſpenſt der qualvollen und entwürdigten Arbeit, und der
jüngere Fortune, ebenſo gebrochen und ſtumpfſinnig wie der
andre. Durch die fröhliche, kraftvolle Menge, die erfüllt war
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der R noch vor der erſten des Etats,
Anfang ember wird, die erſte Leſung
tarifs vornehme, dieſelbe dürfte eine Woche in Anſprüch nehmen.

Und da haben freiſinnige Optimiſten ſich in ſüßen Hoffnungen
ewiegt, die Mindeſtzölle würden vom Bundesrat ge-ſelchen werden!

Die „glatte Ablehnung“ des Zolltarifentwurfs hat eine
Verſammlung des Bundes der Landwirte in Poſen
unter dem Vorſitz des Majors a. D. Endell einſtimmig ge-
fordert, wenn nicht unter Herabſetzung der Jnduſtriezölle die
Minimalſätze für die vier Hauptgetreidearten gleichmäßig auf
7.50 Mk., für Hopfen auf 100 Mk., Tabak auf 125 Mk. feſt
geſetzt würden.

Tagesgeſchichte.
Halle 25. Oktober.

Mit dem Fall Kauffmann
hat ſich die Berliner Stadtverordnetenverſammlung geſtern von
neuem beſchäftigt. Der Ausſchuß der Stadtverordnetenver-
ſammlung hat bekanntlich dem Plenum einſtimmig vorgeſchlagen,
zu erklären, daß die Verſammlung, da die geſetzlich erforder-
liche königliche Entſcheidung über die wiederholte Wahl noch
nicht erfolgt ſei, ſich an dieſe Wahl gebunden erachtet und
die Vornahme einer Neuwahl bis zum Eingang
einer Entſcheidung des Königs über die Beſtätigung
ablehnt. Ferner ſchlug der Ausſchuß vor, die Verſammlung
möge den Magiſtrat erſuchen, über die Beſcheidung des Ober-
präſidenten Beſchwerde beim Miniſterium des Jnnern zu
führen.

Der Stadtv. Preuß erſtattete das Reſerat über die Ver
handlungen des Ausſchuſſes und legte juriſtiſch den Sachverhalt
dar. Der ſozialdemokratiſche Stadtv. Stadthagen erklärte
ſich gegen die Beſchwerdeführung beim Miniſter. Es genüge
die Annahme des erſten Teiles der Reſolution.

Darauf traten die Stadtv. Caſſel und Kreitling namensder alten und der neuen Fraktion der Linken für die ganze

Reſolution des Ausſchuſſes ein. Die Verſammlung nahm den
erſten Teil der Reſolution des Ausſchuſſes gegen einige wenige
Stimmen der „Fraktion Spinola“ und den zweiten Teil der
Reſolution (auf Einreichung einer Beſchwerde beim Miniſter)
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und einiger Mit-
glieder der Fraktion Spinola an.

Die erſte Reſolution legt mit erfreulicher Deutlichkeit und
Konſequenz den Standpunkt der Stadtverordneten feſt. Wir
erachten uns an die Wahl gebunden und wählen nicht eher,
bis der König die Beſtätigung erneut verſagt! Leider macht
die zweite Reſolution dieſe Konſequenz ſofort wieder zu einer
Jnkonfequenz. Es heißt doch kindiſche Naivität vorausſetzen,
wollte man annehmen, der Oberpräſident habe ſeine Entſchei-
dung gefällt, ohne ſich des Einverſtändniſſes ſeines vorgeſetzten
Miniſters zu vergewiſſern. So naiv ſind die Kommunal-
liberalen Berlins auch nicht. Aber der Beſchluß, Beſchwerde
zu führen, läßt ihnen eine Hinterthür oſfen, durch die ſich er
neute Verhandlungen anknüpfen laſſen, deren Reſultat, wenn
nicht alle Erfahrung trügt, nur der Kotau ſein kann.

Es iſt aber auch möglich, daß der Magiſtrat ſich auf die
Hinterbeine ſtellt und ſich weigert, beim Miniſter Beſchwerde
zu führen. Damit wäre die zweite Reſolution illuſoriſch ge-
worden und die Hinterthür geſchloſſen.

Was wird dann Kommt der Staatskommiſſar? Jeden-
falls iſt das ſicher: Berlin kann warten!

Dr. v. Siemens.
Der Reichstagsabgeordnete für den Wahlkreis Wittenberg-

Schweinitz iſt am Mittwoch in Berlin geſtorben.
Georg Siemens „von“ war er erſt ſeit ganz kurzer Zeit

hatte am 21. Oktober ſein 62. Lebensjahr vollendet. Er
ſtudierte Rechtswiſſenſchaft, trat in den Staatsdienſt, verließ
dieſen 1870, um die Deutſche Bank zu begründen, die er auch
bis zum vorigen Jahre geleitet hat. Dieſes Inſtitut iſt unter
Siemens' Leitung zu dem bedeutendſten Deutſchlands geworden.
Siemens hat viel gegründet und ſaß als Verwaltungsrat in
vielen in und ausländiſchen Aktiengeſellſchaften. Seine letzte
Gründung war die Bagdadbahngeſellſchaft, womit er u. a.
einem Wunſche des Kaiſers entgegenkam. An Wilhelm II.
knüpften ihn viele Beziehungen und die Junker ſchauten mit
Schrecken auf dieſen nichtzünftigen Konkurrenten um das Ohr
des Herrſchers, ſie fürchteten, daß er Wilhelm II. freiſinnigen
Jdeen oder doch wenigſtens den Jdeen des Handelsvertrags-
vereins, deſſen Vorſitzender der Verſtorbene war, geneigt machen
könne. Für die bürgerlichen Gegner des Hochſchutzzolls und
für ſeine Partei, die Freiſinnige Vereinigung, bedeutet der
Tod Georg Siemens' deshalb einen herben Verluſt. Dieſe
Kreiſe, die es längſt verlernt haben, zu kämpfen, aus eigener
Kraft etwas zu erringen, rechneten ſtark auf ſeinen Einfluß

Hofe.bei Die Wadelſtrümpfler, die noch immer der Be
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eſehen.n Siemens hinterläßt männliche Nachkommen nicht. An ſeiner

Bahre trauern fünf Töchter. Dieſen ſind von allen Seiten
Beileidsbezeugungen zugegangen. Der Reichskanzler wie der
Staatsſekretär des Reichspoſtamtes und Handelsminiſter Möller
andten Telegramme. Jm Auftrage des Reichsſchatzamtes ergen perſönlich der Staatsſekretär v. Thielmann. Ferag er

ienen zahlreiche Vertreter der Finanz- und Handelswelt, um
perſönlich den Hinterbliebenen ihr Beileid auszudrücken. Wil-

l II. hat auch ein Telegramm geſchickt. Der Verſtorbene
at beſtimmt, daß ſeine Leiche in Gotha eingeäſchert wird.er Tag der Ueberführung ſteht noch nicht Keſt

Den Wahlkreis WittenbergSchweinitz hat Siemens
von 1874—-77 im Reichstage vertreten dann von 1898 an.
1898 konnte er erſt nach einem heißen Stichwahlkampfe mit
Hilfe unſerer Partei ſiegen. Jn der Hauptwahl erhielt er
5694 Stimmen, ſein konſervativer Gegner, Dr. Leipziger, 7231
Stimmen, unſer Parteigenoſſe Rohrlack 1736 Stimmen. Jn
der Stichwahl ſiegte Siemens mit 8713 gegen 7829 Stimmen.

Die Nachwahl, die wahrſcheinlich noch vor Ablauf dieſes
Jahres ſtattfinden wird, wird heiße Kämpfe bringen. Unſere
Partei hat 1898 zwar nur eine verhältnismäßig kleine Stimmen-
zahl für ihren Kandidaten erzielen können, doch iſt nicht aus-
geſchloſſen, daß ſie diesmal in die Stichwahl kommt, voraus-
geſetzt, daß intenſiv gearbeitet wird. Wie die Nachwahlen in
Dnisburg und Memel gezeigt haben, iſt der Unwille des Volkes
gegen die uferloſe Flottenpolitik und die Brotwuchererpolitik
ſo mächtig, daß uns bei einiger Agitation ein beachtenswerter
Erfolg gewiß iſt.

Maßregeln gegen die Arbeitsloſigkeit.
Langſam ſcheinen ſich die Regierungen der Einzelſtaaten und

einige Kommunen nun auf ihre Pflicht gegenüber der ſchreck-
lichen Not, die die Kriſe über die Arbeiterklaſſe gebracht hat, zu
beſinnen.

Die bairiſche Regierung hat die Fabrik- und Gewerbe-
Jnſpektoren mit Erhebungen über die gegenwärtige wirt-
ſchaftliche Lage und über die Einwirkung der geſchäftlichen
Kriſis auf die Verhältniſſe der Arbeiterſchaft beauftragt,
insbeſondere darüber, in welchen Geſchäftsſparten ſich die jetzige
ſchlechte Konjunktur beſonders bemerkbar macht, ob Arbeiter
entlaſſungen, Verkürzungen der Arbeitszeit, Ausfall von Ar-
beitsſchichten oder Erniedrigung der Vohnſätze ſtattgefunden
haben, ob und in welchem Maſſe die Zahl der Arbeitsloſen
gewachſen iſt oder ob die Entlaſſenen in anderen Erwerbs-
zweigen Arbeit fanden. Die ganze Frage kommt bei der Anfangs
November ſtattfindenden Konferenz der bairiſchen Gewerbeauf-
ſichtsbeamten zur Beſprechung.

Etwas weniger bedächtig wie der preußiſche Miniſterpräſident
Bülow ſcheint der Oberpräſident für Weſtpreußen, v. Goßler,
die Sache in die Hand nehmen zu wollen. Er hat für den
morgigen Sonnabend eine Notſtandskonferen z nach Danzig
einberufen, um feſtzuſtellen, wie weit es mit vereinten Kräften
möglich ſein wird, der latenten Kriſis auf den Gebieten von
Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft zu begegnen, Hilfs-
bedürftige zu unterſtützen, Arbeiterentlaſſungen und Betriebs-
einſchränkungen zu vermeiden, geplante Arbeiten in Angriff zu
nehmen, um arbeitsloſen Kräften Beſchäftigung zu ſchaffen e.

Es wird leider nicht angegeben, wer zu dieſer Notſtands-
konferenz alles eingeladen worden iſt. Nach den langjährigen
Erfahrungen kann man aber mit Sicherheit annehmen, daß man
Vertreter der am meiſten Jnutereſſierten, der Arbeiter, nicht
hinzugezogen hat.

Geſtern iſt auch im Berliner Rathauſe unter Vorſitz des Ober
bürgermeiſters Kirſchner eine Kommiſſion des Magiſtrats zur
Beratung über Vorſchläge zur Beſeitigung oder Milderung der
Arbeitsnot in der Hauptſtadt zuſammengetreten. Was dabei
herausgekommen iſt, iſt vorläufig noch nicht bekannt.

Der Bohkott gegen England.
Aus Antwerpen wird gemeldet: Die Vertreter der Amſter-

damer Dockarbeiter ſind Mittwoch abend von den hieſigen Dock-
arbeitern empfangen worden. Letztere haben eine Tagesordnung
für die Buren angenommen und gaben ihre Zuſtimmung
zur Boykottbewegung gegen die engliſchen Schiffe. Die Dele-
gierten ſind geſtern nach Vliſſingen gereiſt.

Der von Vebel als Ehrabſchneider gekennzeichnete
Abg. Steininger erklärt in der Münchener Poſt, daß er ſich
beſtimmt an die betr. Aeußerung Bebels erinnere („Wenn man
ſagt, bei den gegenwärtigen Verhältniſſen gehe die Landwirt-
ſchaft zu Grunde, ſo iſt das für uns eine erfreuliche Perſpek-
tive.“), einen aktenmäßigen Beweis jedoch nicht erbringen könne,
da die Protokolle der betr. Kommiſſionsſitzung nur kurze Re
ſumes enthalten.

T

sluſt und Zukunftsheffnung, ſchlichen ſie langſam undvon Leben
mühſelig dahin, ohne zu verſtehen, was um ſie vorging, ohne
die Grüße zu erwidern.

„Laſſen Sie ſie in der Sonne,“ ſagte Madame Mitaine.
„Das thut ihnen wohl. Jhr Sohn iſt geſund und guter

Dinge t„O ja, Louis befindet ſich ſehr wohl,“ erwiderte Madame
Fauchard. „Jn den heutigen Zeiten gleichen die Söhne den
Vätern ſehr wenig. Sehen Sie nur, wie er tanzt. Der wird
nie wiſſen, wie Hunger und Kälte thut.“

Da unternahm die gutherzige Madame Mitaine den Verſuch,
das Paar glücklich zu machen, das da vor ihr tanzte und ſich
zärtlich anlächelte. Sie ſetzte die beiden Mütter nebeneinander
und redete ſo lange liebevoll auf Madame Dacheurx ein, bis es
ihr gelang, ſie zu erſchüttern und ſchließlich zu überzeugen.
Sie litt bloß unter ihrer Einſamkeit, ſie brauchte fröhliche
Enkelkinder, die auf ihre Knie klettern und die Geſpenſter in
die Flucht ſchlagen würden.

„Ach ja, in Gottes Namen,“ rief die arme kleine Alte endlich,
„ich will gern ja ſagen, unter der Bedingung, daß ich nicht
allein bleibe. Jch habe niemals jemand etwas verweigern
können, nur er wollte nicht. Aber, wenn Jhr mir alle zu-
redet und wenn Jhr mir verſprecht, mich zu beſchützen, thut
was Jhr wollt!“

Als Louis und Julienne erfuhren, daß ihre Mütter ihrer
Vereinigung zuſtimmten, liefen ſie herbei und warfen ſich ihnen
unter Lachen und Thränen um den Hals. Jnmitten der all-
gemeinen Freude war eine neue Freude entſtanden.

„Wie könnte man dieſe jungen Leute trennen wollen,“ ſagte
Madame Mitaine wieder, „die alle mit und füreinander auf-
gewachſen ſind Jch habe kürzlich meinen Evariſte mit Olympe
Lenfant verheiratet, und ich erinnere mich noch, wie dieſe als
ganz kleines Kind in meinen Laden kam und mein J ſie
mit Kuchen beſchenkte. Und wie oft habe ich Louis Fauchard
zu Jhrem Laden kommen ſehen, Madame Dacheurx, um mit
Jhrer Julienne zu ſpielen Und die Laboque, die Bourron,
die Lenfant, die Yvonnot, die nun alle untereinander heiraten,
die ſind alle miteinander groß geworden und waren gute
Treunde, während ihre Eltern einander grimmig haßten.
Sehen Sie, aus dieſen Kinderfreundſchaften iſt jetzt die ſchöne
und gute te der Liebe aufgegangen.“

Sie lachte fröhlich auf in der Freude ihres guten Herzens.
Sie hatte noch immer den Duft leckeren, friſchgebackenen Brots
an ſich, in welchem ſie ſo lange Jahre gelebt hatte als ſchöne
blonde Bäckerin. Und rings um ſie ſtieg die allgemeine Vuſtig-
keit, man erzählte ſich, daß noch andre Paare ſich verlobt
hatten Sebaſtian Bourron miit Agathe Fauchard, Nicolas
Yvonnot mit Zoe Bonnaire. Die Liebe, die göttliche Liebe
wirkte raſtlos weiter an der Verſöhnung, verſchmolz die Klaſſen
immer mehr miteinander. Sie hatte dieſe Ebene befruchtet,
jatte die Bäume ſo mit Früchten beladen, daß die Zweige
brachen, hatte die Ackerfurchen it ſo dichten Halmen bedeckt,
daß die Garbenreihen von einem Ende des Horizonts bis zum
andern wie die Säulen eines Friedenstempels ſtanden. Sie
ſchwebte in dem kräftigen Geruch dieſer Fruchtbarkeit, ſie führte
den Reigen bei all dieſen Hochzeitsfeſten, aus denen zahlloſe
freiere und glücklichere Generationen entſpringen ſollten. Und
bis in die Nacht, bis der Himmel ſich mit funkelnden Sternen
bedeckte, dauerte das Feſt, eine Siegesfeier der Liebe, die die
Herzen einander zuführte, ſie miteinander verſchmolz, unter
Beſang und Tanz des fröhlichen Volkes, das einer Zukunft der
Eintracht und des Friedens entgegenging.

Aber inmitten dieſer immer mehr anſchwellenden Brüderlich-
keit gab es einen Mann der alten Zeit, den Gußmeiſter Mor-
fain, der ſtumm und finſter abſeits ſtand und die neue Welt
nicht begreifen konnte noch wollte. Er lebte nach wie vor gleich
einem prähiſtoriſchen Cyklopen in ſeiner Felſenhöhle dicht bei
dem Hochofen, den er zu überwachen hatte und er lebte dort
jetzt allein, als Einſiedler, der nichts mit den heutigen Menſchen
zu thun haben wollte. Schon als ſeine Tochter Blauchen ihn
verlaſſen hatte, um Achille Gourier, ihrem Märchenprinzen, zu
folgen, an deſſen Arm ſie unter dem Sternenhimmel durch das
Felsgelände geſtreift war, ſchon damals hatte er gefühlt, daß
die neue Zeit ihm ſein Beſtes wegnahm. Dann hatte ein
andrer Liebeshandel ihm Dada entfremdet, den gutmütigen
jungen Rieſen, der an Honorine, die Tochter des Gewürz-
krämers und Weinhändlers Caffiaux, ſein Herz verlor. Der
alte Morfain hatte ſich heftig dieſer Heirat widerſetzt, voll Ver-
achtung gegen die Familie des jungen Mädchens, die er alsVergifter und Leute von zweife haſter Ehrlichkeit bezeichnete.

Nicht minder geringſchätzig ſprach ſich übrigens das Ehepaar
Caffiaux aus, deren Bürgerſtolz ſich dagegen ſträubte, ihre
Tochter als Frau eines einfachen Arbeiters zu ſehen. Gleich
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Eid zu ſchwören, daßſagt, er ſei bereit, einen leiblichen
Bebel die Aeußerung gethan habe. Nachdem Bebel ihn einen
Ehrabſchneider genannt, bleibt ihm nichts weiter übrig, als vor
Gericht den Beweis der Wahrheit zu führen.

Der neue Biſchof von Metz, Benzier, hat geſtern am
kaiſerlichen Hoflager“ den Treueid geleiſtet.

Moderne Miniſter. Der Königsb. Hart. Zeitung wird ge
ſchrieben, Reichskanzler Bülow habe von dem Telegramm
an en II. an Spähnchen erſt durch die Zeitungen er
ahren.
Goethe auf Hofbühnen. Der Voſſ. Ztg. wird geſchrieben:

„Am letzten Sonntag (13. Oktober) wohnte ich im Krollſchen
Etabliſſement der Vorſtellung des königlichen Schauſpiel-
hauſes „Egmont“ bei. Zu meinem größten Erſtaunen
wurden zum Schluß die klaſſiſchen Worte: „Und dieſe treibt
ein hohles Wort des Herrſchers, nicht ihr Gemüt'“,
zum erſtenmale, ſeit ich das Werk unſeres Goethe gehört,
ausgelaſſen. Jch teile Jhnen dies als Zeichen der Zeit
mit.“

Oberſchleſiſches. Genoſſe Dr. Winter, der in Beuthen
(Oberſchl.) den Poſten eines Arbeiterſekretärs bekleidet, hat
immer noch mit Polizei und Gerichten zu kämpfen. Sogar ſeine
Thätigkeit als Sekretär führt zu Anklagen. Vor einigen Tagen
hatte er ſich wegen „Beihilfe bei Fahrläſſigkeit“ ein ganz
neues Vergehen! zu verantworten. Er hatte nach den An-
gaben eines rechtsſchutzſuchenden Arbeiters aus Laurahütte eine
eidesſtattliche Verſicherung angefertigt, die ein dritter, der den
Jnhalt dieſer Verſicherung beſtätigen könne, wie der Arbeiter
glaubhaft angab, unterſchreiben ſollte. Dieſer dritte unterſchrieb
ſie zwar auf Drängen des Arbeiters, aber ohne von ihrem Jn-
halt eigentlich Kenntnis zu nehmen und dieſer Jnhalt war nicht
ſo, daß er ihn beſtätigt hätte, wenn er ihn gekannt hätte der
Arbeiter hatte ſich die eidesſtattliche Verſicherung erſchlichen.
Die Verhandlung ergab die völlige Schuldloſigkeit Winters, der
Staatsanwalt beantragte ſelbſt Freiſprechung. Auch die übrigen
zwei Angeflagten wurden freigeſprochen, gegen die der Staats
anwalt 4 Monate und 1 Monat Gefängnis beantragt hatte.
Strafbare Beihilfe bei Fahrläſſigkeit. delikten giebt es bekannt-
lich überhaupt nicht, auch der Staatsanwalt gab es zu, doch
hatte die Anklage auf dieſes Vergehen gelautet; der Verteidiger
Winters beantragte deshalb die Uebernahme der Verteidigungs-
koſten auf die Staatskaſſe, dieſer Antrag wurde abgelehnt.

Die Ueberköllerei in Schleswig ſtellt ſich als ſchlimmer
heraus, als es nach den erſten Berichten ausgeſehen hatte. Auf
der Hochzeit wurden u. a. zwei ſogenannte Vaterlandslieder
geſungen, die bereits unzählige Male in Schleswig geſungen
worden ſind, auch in Gegenwart der Polizei, ohne daß dieſe
Einſpruch dagegen erhoben hätte. Erſt ſeit ein paar Jahren,
ſeitdem Köller in Schleswig wirkte, haben Gerichte ſie als „auf-
reizend“ bezeichnet. Die „hochverräteriſche“ Hochzeitsrede, die
auch einen Grund für die Ausweiſung gebildet hat, hat nicht
den Wunſch nach einer baldigen Wiedervereinigung von Schleswig
und Dänemark zum Ausdruck gebracht, ſondern ſie ermahnte
die Neuvermählten, nicht nur ſich ſelber gegenſeitig, ſondern
auch Land und Volk Treue zu halten.

Und deshalb ſind 11 Perſonen über die Grenze gejagt worden,
darunter neun, die gar nicht an der Hochzeit teil
genommen haben. Das ſind Dienſtboten däniſcher Natio-
naltät, die man hinauswirft, um ihre Beſchäftiger zu ſtrafen.
Anders kann man dieſe nicht treffen, da ſie deutſche Staats
bürger ſind.

Aus der Kaſerne. Das Kriegsgericht der 3. Diviſion in
Dresden verurteilte den Sergeanten Göpel zu zehn Monaten
Gefängnis und Degradation, den Gefreiten Ffehrmann zu zwei
Monaten Gefängnis. Sie hatten die Mannſchaften in der
ſchändlichſten Weiſe mißhandelt. Ein etwas ſchwermütig ver
anlagter Fahrer hat ſich infolge dieſer Mißhandlungen das
Leben genommen.

Ausland.
Frankreich. Die arbeitsloſen Bergleute von

Montceau les Mines und Waldeck-Rouſſegu. Der
ſozialiſtiſche Bürgermeiſter von Montceau, Bouveri, hatte die
Regierung erſucht, für die ſeit dem letzten Streik arbeitslos
gebliebenen Bergarbeiter etwas zu thun. Waldeck Rouſſeau
hat ſich in einem Antwortſchreiben bereit erklärt, den gemaß-
regelten Bergarbeitern Arbeit zu verſchaffen. Er fordert den
Bürgermeiſter auf, ihm eine Liſte der Arbeitsloſen zu über
ſenden und deren Fähigkeiten anzugeben. Eine Verſammlung
der Bergleute hat beſchloſſen, dieſem Verlangen nachzu
kommen.

Jn der Deputiertenkammer wurde von Viviani
im Namen der ſozialiſtiſchen Gruppe ein Antrag auf Auf-hebung des ſogenannten Anarchiſtengeſetzes vom Jahre 1894

eingebracht.

wohl hatte Caffiaux, der Kluge und Geſchmeidige, zuerſt nach
gegeben er hatte nun, nach Schließung ſeiner Schenke, eine
hübſche Stellung als Oberaufſeher in den Genoſſenſchaſts-
magazinen inne; die alten Geſchichten waren vergeſſen, und er
trug eine viel zu große Anhänglichkeit für die Jdeen der Soli
darität zur Schau, als daß er ch hätte durch hartnäckige
Weigerung ſchaden wollen. Jn Dada war die Leidenſchaft
endlich ſo ſtark geworden, daß er ſich gegen den Willen de
Vaters auflehnte. Es gab eine ſchreckliche Szene zwiſchen
Vater und Sohn, die den vollſtändigen Bruch zwiſchen ihnen
herbeiführte. Seit der Zeit hauſte der Gußmeiſter von aler
Welt abgeſchloſſen in ſeiner Felſenhöhle und lebte nur noch.
öffnete nur noch den Mund, um ſeinen Hochofen zu leiten, etn
finſteres, ſcheues Geſpenſt vergangener Zeiten.

Jahre um Jahre vergingen, ohne daß der alte Morfain zualtern ſchien. Er war noch immer der Bezwinger des Feuers,

der Rieſe mit dem gewaltigen Kopf, dem glutverbrannten Ge
ſichte, der Adlernaſe, den tiefglühenden Augen, den wie von
Lavaſtrömen gefurchten Wangen, den geſchweiften, blutigroten
Lippen, die ſich nicht mehr öffneten. Nichts Menſchliches ſchien
ihn mehr erreichen zu können in der unzugänglichen Einſam-
keit, in die er ſich vecrſchloſſen hatte, ſeitdem er hatte ſehen
müſſen, daß ſein Sohn und ſeine Tochter zu den andern, den
Venen, übergingen. Blauchen hatte mit Achille ein reizendes
Mädchen, Levnie, die hold und lieblich erblühte. Dada wurde
von ſeiner Fran mit einem hübſchen, kräftigen Jungen, Ray
mond, beſchenkt, der inzwiſchen groß und klug geworden war
und bald ſelbſt heiratsfähig werden würde.

(Fortſ. folgt.)

Heiteres.
Hieb. Er: „Weibchen, an meinem Hemde fehlt ein Knopf.“
Sie: „Wenn Du jetzt mich nicht hätteſt
Er: „Na, dann würde der Knopf vielleicht nicht fehlen.“
Ein konſequenter Ehefeind. Der Profeſſor Heberlein iſt

ein ſo großer Gegner der Ehe, deß er im Geſpräche und beim
Schreiben ſogar Worte wie ehe dem, ehe geſtern, ehe mals

vermeidet. (M. H. Bl.)
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Die Forderungen der Bergarbeiter in der
Kammer. Der Antrag des utierten Basly enthält fol
ende Forderung für die Bergleute: Ein geſetzlich garantierter
inimallohn. Derſelbe ſoll nach Baslys Antrag für jedes

Kohlengebiet beſonders ſtellt werden durch Kommiſſionen,
uſammengeſetzt aus einem Drittel Unternehmer und zwei Dritteln
rbeiter. Die Präfekten haben die Ausführung dieſes Geſetzeszu überwachen. Unternehmer, Angeſtellte, Vorarbeiter e

welche gegen das Geſetz verſtoßen, ſind von 50 bis 500 Fres.
zu beſtrafen. Außerdem wird die Einführung des Achtſtunden-
tags für alle im Bergwerksbetriebe beſchäftigten Perſonen ge
fordert. Jn den Motiven ſagt Basly, daß der Achtſtundentag
und die geſetzliche Feſtlegung eines Minimallohnes zuſammen
gehörten es würde leicht ſein, die Höhe des Minimallohns in
den einzelnen Bezirken durch gegenſeitige Verſtändigung zwi
ſchen den Vertretern der Bergwerksbeſitzer und den Arbeiter
Organiſationen herbeizuführen.

ei der Beratung des Antrags ging der Sozialiſt Viviani
der Regierung ſcharf zu Leibe.

Jtalien. Ein Kommunal-Vertreter- Kongreß aus
ganz Italien iſt in Parma zuſammengetreten, um die Grund-
lage einer nationalen Vereinigung zu ſchaffen, deren Zweck der
Kampf zur Eroberung der kommunalen Selbſtändigkeit ſein
ſoll. Die Vertreter verlangen unter anderem das Recht für
die Kommunen, über ihr Budget ohne Bevormundung ſeitens
der Regierung verfügen zu können. Die Mehrzahl der Kon-
greßmitglieder gehören der ſozialiſtiſchen, republikaniſchen und
radikalen Partei an. Es waren allein 23 ſozialiſtiſche Bürger
meiſter anweſend.

Die Verſumpfung in der Kommunalverwal-
tung von Neapel ſpottet, wie ſchon geſtern mitgeteilt, aller
Beſchreibung.

Der Bericht der Reviſionskommiſſion verlangt energiſcheMaßnahmen der Regierung, darunter einen Vorſchuß von 50

Millionen ſeitens des Staates, um der Stadt Neapel die
Uebernahme ihrer Waſſerleitung zu ermöglichen und das
Defizit der Stadtkaſſe zu decken, ferner die Verlängerung der
laufenden Anleihen, endlich die Verſtadtlichung der öffentlichen
Betriebe. Eine Regenerierung Neapels ſei nur unter ſtrenger
Kontrolle der Regierung zu erwarten. Der offiziöſe Fracaſſa
meint heute, die italieniſchen Steuerzahler ſeien müde, mit
ihrem Schweiß neue Millionen zu opfern und damit die
Neapler Camorra zu mäſten.

Auch der verkörperte Bureaukratismus der italieniſchen Re
gierung wird dieſen Augiasſtall nicht reinigen können. Das
wird nur eine demokratiſche Kommunalverwaltung mit aus-
geſprochen ſozialiſtiſchen Prinzipien vermögen.

Weiter wird hierüber gemeldet: Die Unterſuchungs-
Kommiſſion hat kürzlich den zweiten Band ihres Berichtes dem
Miniſterium des Jnnern eingereicht. Es ſind die unglaub-
lichſten Beſtechungen von Magjiſtratsperſonen, ſtädtiſchen Be-
amten und Abgeordneten vorgekommen. Beſonders die Gas-
eſellſchaft ſoll Hunderttauſende verteilt haben, um einen gün-gen Vertrag zu erzielen. Wie das B. T. aus Rom mel-

det, erheben ſof alle in dem Enquetebericht genannten Perſön-

lichkeiten Proteſt, ſpeziell die Direktoren der Blätter Mattino
und Don Marzio überhäufen den Präſidenten der Unterſuchungs-
Kommiſſion mit Ehrentiteln deren Wiedergabe unmöglich iſt.
Der kompromittierte Bürgermeiſter, Fürſt Summonte, kündigte
eine Gegenſchrift an.

England. Bullers Entlaſſung ſteht hier noch im
Vordergrund des Jntereſſes. Eine S Minorität von
Freunden des geſtürzten Generals iſt bemüht, eine Agitation
für ihn in der Preſſe anzuregen, doch vorausſichlich Er
folg, da das Gros der Blätter und die Mehrheit im Lande
den Schritt der Regierung billigt.

Von anderer Seite wird auch behauptet, Buller ſei das
Opfer der Rache des Cecil Rhodes und deſſen Kapitaliſten
klüngel. t

Aſien. Ruſſiſche Liebenswürdigkeit gegen-
über Afghaniſtan. Wolffs Bureau meldet:

Der ruſſiſche Kriegsminiſter General Kuropatkin beſuchte
während ſeines Aufenthaltes in Merw ein Gefängnis, in
welchem ſechs Afghanen ſich befanden, die als Spione
verhaftet waren. Da keine Beweiſe für ihre Schuld vor-
lagen, gab ihnen der Kriegsminiſter die Freiheit
und ſagte ihnen „Afghaniſtan wurde vom Unglück betroffen,
es ſtarb ſein Emir Abdurrahman, und den Thron beſtieg
Habib Ullah, einer ſeiner Söhne. Wir Ruſſen betrachte
ten uns ſtets auch früher als Freunde Afghani-
ſtans und ſolche wollen wir auch weiter bleiben
bei dem gegenwärtigen Regierungs wechſel. In
dem ich Euch daher die Freiheit gebe, befehle ich Euch, bei
Eurem nächſten Chef Euch zu melden und dieſem die von mir
gehörten Worte zu wiederholen.“

Der Krieg in Südafrika
Ueber Brüſſel wird gemeldet, daß Botha mit einer Streit-

macht von 4000 Mann ein Lager zwiſchen Wakkerſtroom und
Ermelo bezogen hat.Amerika ſeſer den Engländern trotz aller Neutralitäts-
verſicherungen Pferde. Mittwoch wurden in New Orleans
1000 Pferde nach Südafrika eingeſchifft.

Der Bethlehemitiſche Kindermord in neuer Auflage.
Die ſtrengchriſtlichen Engländer haben in Südafrika bekannt
lich ſogenannte Flüchtlingslager errichtet, in denen die Frauen
und Kinder der kämpfenden Buren zuſammengepfercht ſind.

Nach den in den letzten Tagen erſchienenen offiziellen Be
richten ſind in dieſen Flüchtlingslagern insgeſamt 109418 Per
ſonen untergebracht darunter ſind 54 326 Kinder. Die Sterb-
lichkeir in dieſen Lagern iſt eine ungeheuer große. Der Sep-
temberbericht meldet 2411 Todesfälle, davon 1964 Kinder. Jn
den engliſchen als geſund geltenden Städten iſt die durch
ſchnittliche Sterberate etwa 15--17 pro Tauſend. Die oben
angeführten Zahlen entſprechen einer Sterberate von 264 pro
Tauſend, bei den Kindern gar einer ſolchen von
432 pro Tauſend. Am ſchlimmſten waren die Verhältniſſe
in Transvaal; die Sterberate der Kinder erhöhte ſich dort auf
456 pro Tauſend. Das bedeutet, falls die Sterberate die
gleiche Höhe weiter behält, daß in einem Jahre 23568
Kinder tot ſein werden; in etwa 2 Jahren würden ſie alle
tot ſein. Die Zahl der Verſtorbenen iſt von Monat zu Monat
geſtiegen. Jn den 4 Monaten Juni bis September ſtarben
5209 Kinder, deren Heimatsſtätten von den britiſchen Soldaten
verbrannt und zerſtört worden ſind und die nun durch Kälte
Mangel an Nahrungsmitteln und Verpflegung dahingerafft
wach blutiger Hohn liegt doch angeſichts ſolcher Thatſachen

in der beliebten Phraſe bürgerlicher Kulturverteidiger vom
„Humanerwerden der modernen Kriegführung l

9 i re ten während der
Ueber die Lage der Dankbeamten waKrifie verhandeite ein öffentliche HandlungsgehilfenVerſamm

t,
aß ſich die

um erſtenmale auch unter den Bank-

lung am Dienstag in Berlin. Schriftſteller Teorg Bern
der das Referat übernommen hatte, führte aus,
wirtſchaftliche Kriſis
beamten fühlbar mache. Leute, die eine Lebensſtellung und
Beamtenqualität zu haben glaubten, wurden gleich gewöhn
lichen Arbeitern auf die Straße geſetzt. Die entlaſſenen Bank-
beamten ſeien ſchlimmer daran als Arbeiter, ſchlimmer als ein
fache Handlungsgehilfen, da es ihnen dank der Arbeits
teilung in den Banken, die ſie jahraus, jahrein an eine be
ſtimmte Beſchäftigung feſſelte ſchwieriger ſei, wieder Stel
lung zu finden. Von neuem im Bankfach unterzukommen, ſeifür die Mehrzahl der Entlaſſenen, deren Zahl ſich in nächſter

Zeit wahrſcheinlich noch vermehren werde, geradezu unmöglich.
Jetzt werde es auch den Bankbeamten klar, daß ihre Beamten-
qualität nur Fiktion, ihre Penſionsberechtigung ungenügend
geregelt ſei und die Entlaſſung ſie durchaus unvorbereitet
treffe. Nach lebhafter Debatte, in der Vertreter der verſchie
denſten Parteirichtungen zu Worte kamen, gelangte folgende
Reſolution n e „Die Verſammlung der Bank und
Handlungs- Angeſtellten fordert von den Bankinſtituten den Aus
bau ihrer Penſionsfonds und die Schaffung von Stellenloſig-
keitsVerſicherungen in der Art, daß die Angeſtellten bei Ent
laſſungen einen rechtlichen Anſpruch auf Unterſtützung haben,
ſie verlangt ferner die Ausdehnung der ſtaatlichen Alters- und
Invaliditäts Verſicherung auf Angeſtellte mit über 3000 M.
Einkommen und empfiehlt den Bankbeamten, ſich zu einer
feſten Organiſation, gemeinſam mit den anderen Handels
angeſtellten, im Rahmen der modernen Arbeiterbewegung zu-
ſammenzuſchließen.“

Parteinachrichten.
Karl Bürkli Aus Zürich kommt die Trauer-

kunde vom Tode des Veterans der ſchweizeriſchen Sozial-
demokratie, Karl Bürklis. Am Sonntag abend ſchloß er die
Augen im Hauſe ſeiner Adoptivtochter in Roßau bei Zürich.
Mit Bürkli iſt ein Stück lebendiger Geſchichte der ſchweize-
riſchen Sozialdemokratie dahingegangen. Als Sohn einer alt-
eingeſeſſenen Züricher Familie am 30. Juli 1823 geboren, er-
lernte er nach Abſolvierung der Stadtſchule das Gerberhand-
werk. Als Gerbergeſelle hielt er ſich lange im Auslande,
unter anderm auch in Hamburg, hauptſächlich aber in Paris
auf. Dort wurde er in den vierziger Jahren mit den Mit-
gliedern des Bundes der Gerechten bekannt, lernte die
Schriften Fouriers kennen und ſchloß ſich mit Feuereifer der
jungen Bewegung an.

Von Paris in ſeine Vaterſtadt Zürich zurückgekehrt, beteiligte
er ſich hier an der von Weitling, Treichler und anderen ge-
ſchaffenen kommuniſtiſchen Bewegung und vertrat offen, kühn
und rückſichtslos und mit Begeiſterung ſeine Jdeale. Bürkli
gründete den erſten Konſumverein in der Schweiz. Er war
der erſte Sozialdemokrat im Züricher Kantonsrat, dem er un-
gefähr ein halbes Jahrhundert angehörte; eine Reihe von
Jahren war er auch Mitglied des Großen Stadtrats in
Zürich. Als Victor Conſiderant die Lehren Fouriers ins
Praktiſche umſetzen wollte, und in Texas eine Kolonie ge-
gründet wurde, ging Karl Bürkli mit einer Anzahl Genoſſen
über den Ozean. Die Gründung hatte keinen Beſtand.
Bürkli kehrte in die Heimat zurück, nicht ohne materielle Ver-
luſte erlitten zu haben. Dort trat er wieder in den politiſchen
Kampf. Als Redner war er immer ſachlich und gründlich,
ſeine Reden würzte er mit humoriſtiſchen und ſarkaſtiſchen
Wendungen, die, im Züricher Dialekt geſprochen, ihre Wirkung
nie verfehlten. Sehr fruchtbar war er als Schriftſteller.
Etwa zwanzig Schriften veröffentlichte er im Laufe der Jahre,
wovon mehrere heute noch großen Wert haben, ſo ſeine inter-
eſſante Schrift „Der wahre Winkelried“, die eine Geſchichteder Taktik der alten Urſchweizer giebt; ſodann ſeine Ehhrlft

über die Proportionalwahl, die in der Hauptſache ſeine aus
führliche Rede enthält, die er über dieſen Gegenſtand im
Züricher Kantonsrat gehalten. Mit unverwüſtlicher Satyre
gab er der Schrift in Anlehnung an das bekannte Bibelwort
den Titel: „Meine Proporzperle vor dem Züricher Kantons-
rat“. An unſeren Arbeiterblättern war er ein fleißiger Mit-
arbeiter, auch für den Vorwärts ſchrieb er in den neunziger
Jahren wiederholt Artikel über die direkte Geſetzgebung durch
das Volk und über das proportionale Wahlſyſtem.

Bürkli war auch als Teilnehmer au den internationalen
Sozialiſtenkongreſſen bekannt. Am Baſeler Kongreß von 1869
trat er lebhaft für die direkte Geſetzgebung durch das Volk
ein und den Teilnehmern des internationalen Sozialiſten
kongreſſes von 1893 in Zürich wird der freundliche Greis mit
dem ſilberweißen Haupt und Barthaar, der mit einer be-
geiſterten Rede in der Tonhalle den Kongreß eröffnete, noch in
guter Erinnerung ſein.

Ein an Kämpfen und guten Thaten reiches Leben iſt mit
Karl Bürklis Tod abgeſchloſſen. Wir werden dem treuen
und begeiſterten, unerſchütterlichen Vorkämpfer für die Be-
freiung des arbeitenden Volkes aus den Feſſeln der Lohn-
knechtſchaft ſtets ein liebevolles und dankbares Andenken
bewahren.

Die ſozialdemokratiſche Provinzpreſſe in Dänemark.
Seit dem 1. Oktober erſcheint für die Jnſeln Lolland und
Falſter, wo bisher das Kopenhagener Hauptorgan der Partei
verbreitet wurde, ein eigenes Blatt: Lolland-Falſters Social-
demokraten, das jetzt ſchon über 3000 Abonnenten hat. Damit
iſt die Zahl der Provinz Tageblätter der ſozialdemokratiſchenPartei Danemarks auf 16 geſtiegen.

Das älteſte dieſer Blätter iſt der 1884 als Wochenblatt ge-
gründete Demokraten in Aarhus. Dieſes Blatt wurde zuerſt in
einem baufälligen Schuppen, der zur Aufbewahrung von Torf
und Brennholz diente, gedruckt. Das ganze Perſonal der Zei-
tung beſtand aus zwei erwachſenen Männern und einem Jun-
gen, der als Setzerlehrling angenommen war. Für 1500 Kronen
hatte man eine alte Handpreſſe und eine Anzahl älterer
Schriften erſtanden. Sollte die Zeitung gedruckt werden, dann
kam ein Arbeitsmann, der die Maſchine drehen mußte.
Heute wird Demokraten auf einer Rotationsmaſchine gedruckt,
der erſten, die in Dänemark außerhalb Kopenhagens aufgeſtellt
wurde: Heute beſchäftigt Demokraten etwa 100 Perſonen Re-
dakteure, Journaliſten, Buchhalter, Expedienten, Buchdrucker,
Boten uſw. Das Blatt hat ſein eigenes Haus, deſſen Ar-
beitslokale die beſten in der Provinz ſind. Als es vor 17
Jahren ſein Daſein im Torfſchuppen begann, erſchien es in
einer Auflage von knapp 700 Exemplaren heute iſt die Auf-
lage die größte in Dänemark außerhalb Kopenhagens und be-
trägt 8000.

Gewerßlchaftliches.
Die Mitglieder des Buchdrucker- Verbandes des Bezirks

Jena, dem außerdem noch Kahla, Rudolſtadt, Saalfeld und
einige kleinere Druckorte angehören, beſchäftigten ſich am Sonn-
tag in Saalfeld mit den Ergebniſſen der Tarif-Ausſchußberatung,
über welche Löſchke- Halle referierte. Es erklärten ſich die An
weſenden in Anbetracht der allgemeinen ſchlechten wirtſchaftlichen
Lage einverſtanden und ſoll mit allen Kräften der neue Tarif
am 1. Januar zur Durchführung gebracht werden. Bezüglich
des bekannnten Telegramms der Tarifkommiſſion an den
Reichskanzler ſprachen ſich alle Redner mißbilligend aus,
wobei der Bezirksvorſitzende betonte, es wäre Zeit, daß die
mancherlei Schnitzer, welche in letzter Zeit von den führen-
den Buchdruckerkreiſen begangen wurden, endlich aufhörten, da
dieſe uns nur bei der übrigen Arbeiterſchaft in Mißkredit bringen.
Nachdem noch eine ſcharfe Reſolution gegen den geplanten
Zolltarif- Entwurf einſtimmig angenommen war, wurde
der Bezirkstag mit einem Hoch auf den Verband geſchloſſen.

Ausland.
Frankreich. Vom Generalſtreik der Bergarbeiter.

Das Nationalkomitee der franzöſiſchen Bergarbeiter hat den
Beſchluß gefaßt, daß der in Ausſicht genommene General-
ſtreik verſchoben werden ſoll. Des weiteren wurde be
ſchloſſen: Die nächſte Sitzung des Komitees findet in der
zweiten Hälfte des Februar nächſten Jahres ſtatt auf derſelben
wird die Tagesordnung für den Ende März ſtattfindenden
Kongreß feſtgeſetzt werden. Dem Sekretär des Bundes, Cotte,
iſt aufgetragen, die Antwort auf die Frage des Miniſteriums
bezügiich der Arbeitszeit in den Bergwerken zu formulieren.

Die franzöſiſche Regierung iſt noch immer ſehr nervös und
ſendet un ſtarke Truppenabteilungen in die Kohlen-
diſtrikte. Die Scharfmacherpreſſe in Frankreich und Deutſchland
fährt luſtig fort, das Bürgertum mit Schauergeſchichten über
einen bevorſtehenden blutigen Aufſtand der franzöſiſchen Berg-
arbeiter zu erſchrecken.

Spanien. Die ſpaniſche Gewerkſchaftsbewegung.
Die zur General-Union der Arbeiter vereinigten ſpaniſchen Ge
werkſchaften, die das Programm der ſozialiſtiſchen Arbeiter
partei anerkennen neben den ſozialiſtiſchen giebt es in Spanien
klerikale und anarchiſtiſche Gewerkſchaftsverbände veröffent-
lichen ſoeben ihre Ueberſicht über das letzte Geſchäftsjahr, die
wiederum eine erfreuliche Zunahme der Sektionen und der
Mitgliederzahl konſtatiert. Während im September v. J. der
Verband nur 126 Sektionen (Lokal-Fachvereine) mit 26 088 Mit
gliedern umfagßte, hatte er im letzten September 198 Sektionen
mit 31558 Mitgliedern. Allerdings war in 1899/1900 die Zu
nahme der Mitgliederzahl noch eine weit ſtärkere ſie ſtieg von
15264 auf 29383, doch hat auch das ſpaniſche Wirtſchaftsleben
in c Jahre ſehr unter Geſchäftsflaue und Arbeitsloſigkeit
zu leiden.Am ſtärkſten iſt die ſozialiſtiſche Gewerkſchaftsbewegung in
Laſtilien, beſonders deſſen Hauptſtadt Madrid, in welcher der
Verband allein 30 Sektionen mit 10736 Mitgliedern hat; dann
folgen die Baskiſchen Provinzen und Aſturien. Jm induſtriellen
Katalonien hat die Bewegung nur geringen Boden gewonnen;
die meiſten der dortigen gewerkſchaftlichen Vereine bekennen ſich
zum Anarchismus.

Bedeutend iſt die Zahl der im letzten Jahr ausgefochtenen
Streiks, beſonders ſeit März. Bei den 34 Streiks, die in dieſem
Zeitraum ſtattfanden, handelte es ſich um 12 Fällen um Lohn-
erhöhungen, in 9 um Verkürzung der Arbeitszeit, in 8 um
widerrechtliche Arbeiterentlaſſungen die übrigen betrafen die
Abwehr von Eingriffen auf das Koalitionsrecht, von
Lohnverkürzungen, neuer verſchärfter Arbeitsordnungen uſw.
Mit völligem Sieg endeten 12 Streiks, 6 gingen verloren,
6 wurden durch Vergleich geſchlichtet; die übrigen ſchweben
noch.

Merſeburg.
Sonntag Flugblattverteilung in der Stadt. Alle Ge-

noſſen werden erſucht, ſich daran zu beteiligen und die Flug-
blätter Sonnabend abend in der Funkenburg entgegenzunehmen.

Die Parteikommiſſion.
Strekan.

An die Mitglieder des Sozial demokratiſchen
Vereins.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß am Sonntag, den
27. Oktober ein Genoſſe die rückſtändigen und laufenden
Steuern einkaſſieren wird. Wir bitten daher alle Mitglieder,
die Quittungsbücher und das Geld für die fälligen Steuern
bereit zu legen, event. ihre Angehörigen anzuweiſen, die Bei-
träge zu bezahlen. Was nützt es, wenn wir eine große Zahl
von Mitgliedern haben, wenn ſie nicht zahlen. Lieber wollen
wir die Hälfte der Mitglieder haben und zahlende. Gleich-
eitig bitten wir, da jetzt die Winterſaiſon hereinbricht, recht
eißig die Bibliothek zu benutzen. Die Bücher ſind beim Ge

noſſen Erdmenge, Streckau, zu entnehmen, und iſt derſelbe
angewieſen, nur gegen Vorzeigung der Quittungsbücher Bücher
zu verabfolgen. Wer mit ſeinen Beiträgen länger als zwei
Monate im Rückſtande iſt, kann Anſpruch auf Benutzung der
Bibliothek nicht erheben.

Genoſſen, das Gaſthaus Glück auf ſteht uns vorläufig zu
Verſammlungen nicht zur Verfügung, der Wirt erſuchte uns,
die Verſammlungen auf längere Zeit aufzuheben, indem er
verſchiedene Gründe anführte, daß es nicht ginge, uns jetzt das
Lokal zu Verſammlungen zur Verfügung zu ſtellen. Ob er
uns will am Gängelbande führen, wie ein kleines Kind, kann
noch nicht beſtimmt geſagt werden, aber innerhalb 14 Tagen
muß die Entſcheidung fallen. Wir werden ſehen, wie wir uns
dann zu ſtellen haben, vorläufig bitten wir, dies zu beachten
und erſuchen die geſamte Arbeiterſchaft von Streckau, Luckenau
und Weidau, wenn es ſollte zum Kampfe kommen, uns dann
zu unterſtützen und werden wir zu gelegener Zeit die Ent
ſcheidung veröffentlichen, wie wir uns zu ſtellen haben.

Vorläufig bitten wir alle Genoſſen und Kameraden, dies zu
beachten. Die Beiträge können auch an den Gen. H. Peter,
Luckenau, gezahlt werden, da derſelbe gern bereit iſt, die
Beiträge jederzeit entgegen 4 nehmen.

er Vorſtand
des Sozial demokratiſchen Vereins Streckau.

Theißen.
Es werden die Genoſſen darauf aufmerkſam gemacht, welche

ſich an der Verbreitung der Volkskalender und Flugblätter
beteiligen wollen, Sonntag, früh 7 Uhr, in meiner Wohnung
zu erſcheinen. Wünſchenswert iſt es, daß ſich die Genoſſen
recht zahlreich dabei beteiligen, damit die Verbreitung ſchnell
vor ſich geht. Zahlreicher und pünktlicher Beteiligung ſieht
entgegen

Der Vorſitzende
es Sozialdemokratiſchen Vereins zu Theißen.

Edmund Gröſchel.
Zur Beachtung! Diejenigen, welche im Beſitz einer Liſte

ſind, mögen ſelbige mitbringen. D. O
Brieſkaſten der Redaktion.
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B. 7.40Sarr 727 t. Otto.

D Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.



Zär
Gr. Ulrichstrasse 55.

Speziell für

Haushalt Waren.

las
Glasteller
Goldrandbecher St. 8 Pf.
Milchflasche mit &kalg St. 4 Pf.

Obstschalen 26, 22, 16 1. 15 Pf.

Bierservice“rus u räjer Pf.

Bierseidel ger T 22 Pf.
15 Pf.

St. 8,7, 5 Pf. Speiseteller et en 12f.
Bratenplatten 68,18, 285f.
Saucieren
Dessertteller fein dekoriert 10 Pf.

Kaffeekannen a 75Pf.
Tassen
Tassen

668, 48, 38 Pf.

mit Goldrand und
Untertaſſe, echt Porzell. Is Pf.

18 Pf.

Sonnabend den 26. Oktober abends S Uhr im „Konzerthaus“

AMerwſertzgeglesst g.
Tagesordnung: 1. Vortrag über die Erfindung der Maße und Gewichte.
2. Verbandsangelegenheiten.

Metallarbeiter-Notiz-Kalender für 1902 können im Büreau oder
bei den Bezirkskaſſierern entnommen werden.

Sektion der Klempner u. Juftallateure.
Sonnabend den 26. Oktober abends 9 Uhr bei Streicher

Versamm ImTagesordnung: 1. Stellungnahme zur Beiſitzerwahl des gewerb-
lichen Jnnungs-Schiedsgerichts. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Verband d. Maler, Lackierer u. Anſtreicher.

Filiale Halle. ßSonnabend den 26. Oktober abends S Uhr im Gaſthof 3 Könige,
Kl. Ulrichſtraße 36,

WVersammumluumnge.
Tagesordnung 1. Die neue Gewerbegerichtsnovelle. Ref.: Genoſſe

Güldenberg. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Zahlreicher Beſuch erwünſcht. Der Vorſtand.

Verband d. Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen, HalleRord.

Sonnabend den 26. Okt. abends 8 Uhr auf der Wilhelmshöhe
Zuitglieder- Verſammlung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

Aentral-Kranken- u. Sterbe-Kasse
d. Tischler u. a. g. Arbeiter, Halle.
Sonntag den 27. Oktober vormittags 11 Uhr im Saale der Moritz

burg, Harz 51,

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 3. Quartal. 2. Ver-ſchiedenes.

t Die Ortsverwaltung.N.B. Meine Wohnung iſt: Fritz Reuterſtraße 3, II I.
Rücdiger.

Zentralkrankenkaſſe Grundſtein z. Cinigkeit.

Sonntag den 27. Okt. mittags 11 Uhr im Saale d. Moritzburg, Harz,

Versammlung.
Tagesordnung: 1. 2. Abrechnung vom Vergnügen.

3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Die örtliche Verwaltung.

Einladung
zu Wahlterminen der Mitglieder

Ortskrankenkasse zu Schkeuchtz.
Die alle drei Jahre ſtattfindende Wahl von Vertretern für die

Generalverſammlung findet nach den Beſtimmungen des S 49 unſeres
Statuts diesmal ſtatt am

Montag den 28. Oktober abends
und zwar für die

Eiſeninduſtrie 8 Uhr bis 9 Uhr
10 Vertreter,

Holz- und Baufach 9 Uhr bis 510 Uhr
21 Vertreter,

beide im Saale über der Gaſtſtube des Müllerſchen Reſtaurants.
Ferner: Bekleidungsinduſtrie s Uhr bis 59 Uhr

9 Uhr bis 10 Uhr

1. Rechnungslegung pro 2. und

Abrechnung.

16 Vertreter,
alle ſonſtigen Betriebe inkl. Landwirtſchaft von

20 Vertreter
beide im kleinen Saale des Müllerſchen Reſtaurants

zuſammen 67 Vertreter. iWahlberechtigt und wählbar ſind nur diejenigen Kaſſenmit-
glieder, welche großjährig und im Beſitz der bürgerlichen Ehren
rechte ſind.

Die Arbeitergeber wählen in ungeteilter Verſammlung im Rats-
kellerſaale abends Uhr 34 Vertreter aus ihrer Mitte; event. können
auch Geſchäftsführer und Betriebsbeamte der zu Beiträgen verpflichteten
Arbeitgeber gewählt werden.

Schkeuditz, den 21. Oktober 1901. Der Vorſtand.
Oskar Wenzel

J m--5„*”;)ßBzt B

W Haynsburg. Haynsburg.Sonntag den 27. Oktober im A. Reichardt'ſchen Saale
Gesangs Konzert

unter Mitwirkung des Geſangvereins der Metallarbeiter von Zeitz
und Umgegend.

Zur Aufführung gelangen Geſangsvorträge, muſikaliſche u humoriſtiſche
Piecen ſowie ein Geſamtſpiel. Zu einem genußreichen Abend ladet frol. ein

Anfang Punkt 7 Uhr Adolf Reichardt,

Butterdosen St. 30,

Mersebuurrg.
Sonntag den 27. Oktober nachm. 3 Uhr in der „Funkenburg“

Oeffentl. Wähler Verſammlung zur
Stadtverordnetenwahl.

Tagesordnung: 1. Warum müſſſen ſich die Arbeiter an den Stadt-
verordnetenwahlen beteiligen Referent: Reichstagsabgeordneter Albrecht,
Halle. 2. Aufſtellung von Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl für die
3. Abteilung.

Verſäume kein Wähler dieſe Verſammlung.

W eissemfels,
Sonntag den 27. Oktober nachm. 3 Uhr in der Zentralhalle
öfkentl. Schneider-Versammlung.

Referent: Kollege Weikert, Leipzig.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Ortskrankenkaſſe zu Schkeuditz
Nächſten Sonntag den 27. Oktober vorm. 11 Uhr in Müllers Lokal

öffentliche Verſammlung
der wahlberechtigten Mitglieder der Ortskrankenkaſſe.

Tagesordnung: I. Kandidaten Aufſtellung zu der am 28. d. Mts.
ſtattfindenden Vertreterwahl. 2. Diskuſſion. er Vorſtand.

W Die Verſammlung beginnt pünktlich um 11 Uhr.

Der Einberufer.

Der Einberufer.

m

ne

Werner
Schuh Magazin

55 Gr. Al via 55
empfiehlt

I alblecier
Damen-Knopf- u. Schnäürstiefel

pro Paar M. S.

BoaDamen Knopf- u. Schnürstiefel
pro Paar M. 9. e2.75Brautschuhe

pro Paar M.Weisse Spangenschuhe J.

3 pro Paar M.Abgesteppte Meltonschuhe 125
mit Lederſohle und Abſatz pro Paar M.

dr antofel
im allen Arten von 30 Pf. an.

Herren ſtiefel
in unerreichter Auswahl

zu bekannt billigen Preiſen.

VWeisse

Sonnabend den 26. Oft. abds. Punkt 8 Uhr im Saale d. Wilhelmshöhe
FVersammlung,.

Tagesordnung
Wie beugen wir den Gefahren vor, denen das Kind in den Entwickelungs
jahren ausgeſetzt iſt, als: Onanie, Geiſteskrankheiten, Nervenleiden u. ſ. w
Diskuſſion

Zu dieſem intereſſanten Vortrag ſind alle Eltern, denen das Wohl
ihrer Kinder am Herzen liegt, höflichſt eingeladen

De Entree frei. WNach dem Konzert findet für die Konzertbeſucher ein Tänzcheun ſtatt Der Vorſtand.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

Kommers-Ta- Haus-, g
Ingd-,hak- Arbeits-,
Shagpfeifen

npfei- empfiehlt in ſoliden Qua
litäten und bewährten
Syſtemen von Gesund-
heits Trockenrauch-
pfeiren in großer Aus-

wahl billigt.
Ernst Karras jun.

4 Leipzigerſtraße 4.

Lampenschirme
f. Kontor-, Steh u. Hängelampen.
Neu! Zuſammenlegbare Neu!

Lampenſchirme
in allen Farben und Preiſen

am Lager.

Albin Hentzo,
24 Schmeerſtr. 24.

DamenSchneidereiartikel

J Vettfedern, h ſüllend
S Vollgarnr, Doce 25 bis 80 Pf.

h Poſamenten u. Kurzw. reichſter Ausw.

Strohſäcke 1,1

Naturheilverein I. Giebichenstein

Vortrag des Hygieinikers Herrn K. Kerſten über:

Giebichenstein, rer
empf. zu bekannt billigſt. Preiſen
für den Herbſt- u. Winter-Bedarf
I im rieſigen Sortimenten:
Hemden, weiß u. bunt, jed. Art u. Größe.
Beinkleider u. Schürzen f. Dam.u. Kind.
Normalhemden, Jacken u. Hoſen j. Art.
Damenj., Korſetts, Handſch.,Strümpfe.
Weiße HerrenWäſche, Schlipſe, Socken.
Tiſcht., Servietten, Hand u. Wiſchtüch.
Bettinlet, Bettdamaſt, Hemdentuch.
Kapotten, woll. Mädch.u. Knabenmützen
Damenröcke, Kinderjäck., Erſtlingsart.
Bettzeug, Hemdenbarchente, Piquebarch.
Leinen z. Hemd. u. Schürz.,Velourbarch.Kleiderſt, reine Wolle, ſchwarz u. farb.

in rieſiger
Auswahl.

Flanell, glatt u. gebogt, Schürzenwarp.
Woll. Tücher, Trikottaillen, Damenjäck.
Seid. Dam. u. Herrentücher, Taſchent.
Walk- u. Fauſthandſch., Männerſchürz.
Geſtrickte Unteranzüge, alle Größen.
Jagdweſt., Walkjack. f. Herren u. Knab.
BarchentBetttüch. u. Velour-Schlafd.

doppelt gereinigt, vorzüg-
lich füllend.

Blaue Jacken u. Hoſen in 3 Qual.
Engl. Lederhoſen, weiß und grau.

Weiße Gardinen und Halter.
Spitzen u. Spachtelbord. Mtr. 15 Pf. an.
Vitragenſtoff jeder Art und Breite.
Bettdecken, Sofadecken, Bettvorlagen.

u. 2ſchläfr. von 125 Pf.

D. Jeden Sonnabend bisr 9 Uhr abends geöffnet.

ff. Magdeb. Sauerkonl,
2 Pfd. 15 Pfg.

ff. Pfeffergurken,
à Pfd. 30 Pfg.

ff. Senfgurken,
a Pfd. 25 Pfg.

ff. Preisselbeeren,
a Pfd. 40 Pfg.

saure Gurken
offeriert

K. Trauiwein,
Gr. Ulrichſtr. 31.

rigenJ 4 ſehr gute Schaffner-Pelze
u. 4 Paar Schaffner-Filzſtiefeln
ſind billig zu verkaufen, ferner
empfehle 100 Stück ſchwere,
warm gefütterte l h
faſt wie neu, paſſ. für Aufſeher,
Wächter, Schäfer, Kutſcher e.

billig. WJ. Rogozinsky,
Markt, Roter Turm 4, dem

Siegesdenkmal gegenüber.

Wilde Kaninchen eupfehlen

Krabes A Keller, Magdeburgerſtr. 7.
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Zur Stadtverordnetenwahl.
Heute, Freitag, abends 8 Uhr große Wählerver-

ſammlung in Osborgs Bellevue.
Morgen, Sonnabend, abends “/29 Uhr allgemeine

Wählerverſammlung im Lindenhof zu Halle Kröllwitz.
Perſonenwahlen und Programmwahlen. Der ausſchlag-

gebende Unterſchied zwiſchen den Kandidaten der Sozialdemo-
kratie und denen der Kommunalvereine beſteht darin, daß
unſere Kandidaten ein Programm vertreten, die Gegner aber
nur perſönliche Meinungen, die heute ſo und morgen
wieder anders ſind. Wer einen Sozialdemokraten wählt, weiß
von vornherein, welche grundſätzliche Stellung dieſer zu allen
wichtigen Fragen einnehmen wird. Bei den kommunalverein-
lichen Kandidaten weiß man das nicht. Sie ſchwanken wie
das Rohr im Winde; einer horcht auf den andern, und da
von feſten Grundſätzen keine Rede ſein kann es ſei denn der
Grundſatz der Grundſatzloſigkeit ſo weiß man nie, wie
man mit ihnen dran iſt. Heute mucken ſie gegen den Magiſtrat
auf, daß es ausſieht, als wollten ſie ihn verſchlingen; doch über
Nacht kommt dann die bürgerliche Waſchlappigkeit wieder zu
ihrem Rechte, die Herren küſſen in lieber, trauter Gewohnheit
den Saum des Magiſtratskleides.

Bei dem zerrütteten Finanzſyſtem unſerer Stadt, bei der tief
eingewurzelten Neigung unſeres Magiſtrats, auf die „Repräſen-
tation“ nach außen mehr Gewicht zu legen als auf inneren Ge-
halt, hat der kommunalvereinliche Wankelmut, der eine not-
wendige Folge der Programmloſigkeit iſt, die böſen Früchte
zeitigen müſſen, die uns allenthalben jetzt entgegentreten. Zum
Lachen iſt es einfach, wenn die Kommunalvereine in ihrem von
uns veröffentlichten Zirkular ihre Kandidaten als „gleichmäßig
vorurteilsfrei und unbeugſam“ anpreiſen. Dulieber Strohſack!

Die Kommunalvereinler kennen recht wohl die gefährliche
Rückwirkung ihrer Programmloſigkeit auf ihr Anſehen bei den
Wählern; ſie wiſſen, daß jeder Bürger, mag er auch noch ſo
heftig auf die Sozialdemokratie ſchelten, doch im Jnnern vor
unſern Freunden mehr Reſpekt hat, als vor den „Gleich-
mäßigen, Vorurteilsfreien und Unbeugſamen“. Deshalb muß
der rote Lappen vor den Wahlen geſchwungen werden,
damit die Kleinbürger nicht „dem Zuge ihres Herzens“
folgen. Und leider fallen immer wieder gewiſſe Kreiſe
auf dieſes Manöver hinein ſtatt ſich zu ſagen: „Mit
dem und jenem, was die Sozialdemokratie will, bin ich zwar
nicht einverſtanden; aber ihre Haltung in den Finanz-, Rechts-
und Polizeifragen gefällt mir. Man kann ſich auf ſie ver-
laſſen, während auf die Kommunalvereinler kein Verlaß iſt.
Jch bin kein Kind mehr, daß ich mich vor dem Namen „Sozial-
demokratie“ fürchte. Jch werde ihren Kandidaten meine
Stimme geben.“ Statt ſo zu ſprechen und zu handeln,
werden viele der Kleinmeiſter trotz aller üblen Erfahrungen und
trotz ihrer Abneigung gegen die Kommunalvereine lieber ſich
ſelbſt untreu und laſſen ſich wieder für Leute einfangen, denen
ſie von vornherein nicht über den Weg trauen.

Da es ſo iſt, haben die Arbeiter die erhöhte Pflicht, dahin
zu wirken, daß die Trägen aufgerüttelt, die Wankenden feſt
gemacht und die noch Unklaren aufgeklärt werden. Dann
kann unſeren Kandidaten der Sieg nicht fehlen.

Der Unwille mit dem kommunalvereinlichen Treiben
ſcheint in der That nicht mehr vereinzelt aufzutreten. Wieder
wird uns berichtet, daß ein Unternehmer, der Holzbranche an-
gehörig, ganz gegen ſeine ſonſtigen Gepflogenheiten erklärt hat,
er würde bedauern, wenn die von den Kommunalvereinen auf-
geſtellten Kandidaten diesmal wieder ſiegten. Er ſagte zwar
nicht ausdrücklich, daß er den Sozialdemokraten den Sieg
wünſche, aber nach Lage der Sache iſt das ſelbſtverſtändlich,
da nur dieſe beiden Kandidatenliſten in Betracht kommen.
Wir wiederholen, daß ſich die Arbeiter durchaus nicht von
ihrem Standpunkte abbringen laſſen würden, wenn die Unter
nehmer geſchworene Freunde der Kommunalvereine wären.
Aber zur Kennzeichnung der gegenwärtigen Situation ſind.
ſolche Auslaſſungen immerhin nicht ohne Wert.

„Mehrere VBürger“ treten in der Saalezeitung für die
Wahl „tüchtiger Landwirte“ als Stadtverordnete ein. Zur
Begründung dieſer Forderung wird darauf hingewieſen, daß
die ſtädtiſchen Rittergüter Beeſen Ammendorf anſcheinend ein
Schmerzenskind für Halle werden würden. Vorgeſchlagen wird
Herr Ramdohr, der ſelbſt Rittergüter bewirtſchaftet habe und
als landwirtſchaftlicher Taxator mit den Verhältniſſen vertraut
ſei. Kleine Raketen für Herrn Ramdohr haben ſeine Freunde
ſchon ſeit voriger Woche ſteigen laſſen, ohne damit Erfolg zu
erzielen. Herr Ramdohr würde vielleicht ſeine Ausſichten ver-
beſſern, wenn er öffentlich darlegen wollte, wie er die Ange
legenheit mit den Rittergütern zu behandeln gedenkt. Sein
Name iſt kein Programm.

Allgemeine Wählerverſammlungen ſollen ſeitens der
kommunalen Bezirksvereine für den 3., 4. und 5. Wahlbezirk
abgehalten werden, in denen die Kandidaten „der bürgerlichen
Wählerſchaft präſentiert werden Wie gnädig! Die
Kommunalvereine „präſentieren“ den Wählern die Kandidaten,
nachdem dieſe Wähler bei Aufſtellung der Kondidaten nichts
mit hineinzureden hatten. „Präſentiert“ wird vom gnädigen
Herrn Baron als Kirchenpatron den Bauern eines Dorfes der
neue Pfaffe. Wird ſich die „bürgerliche Wählerſchaft“ Das ge
fallen laſſen Und was iſt unter der bürgerlichen Wähler-
ſchaft zu verſtehen Jſt das Wort im Sinne von „bürger-
vereinlich“ zu nehmen? Dann, wären es aber keine all
gemeinen Wählerverſammlungen! Oder iſt der Begriff
„bürgerlich“ ſozuſagen als hiſtoriſch wirtſchaftliche Kategorie
aufzufaſſen alſo als adjektiviſche r des Begriffs
Bourgeoiſie? Dann würden alle Arbeiter, Kleinhand
werker und Gewerbetreibenden von vornherein vom Be-
ſuche der Verſammlungen ausgeſchloſſen ſein ſintemalen
ſie nicht zur Bourgeoiſie zählen oder auch nur
zählen wollen. Oder iſt das „bürgerlich im
allgemeinen Sinne zu verſtehen und zwar ſo, daß Jarnuter
alle Perſonen fallen, die das Bürgerrecht erlangt haben Dann
wäre es überflüſſig, weil die Wählerſchaft nur ans Perſonen
beſteht, die vorher Bürger geworden ſind. Man mag alſo
den Ausdruck „bürgerliche Wählerſchaft drehen wie man will,
unter allen Umſtänden guckt ein kommunalvereinlicher Pferde
fuß hervor, der vermuten läßt, daß auch dieſes Jahr t dieſen
„allgemeinen“ Wählerverſammlungen der Kommunalvereine
her bekannte Humbug getrieben werden ſo. das
für „allgemeine“ Wählerverſammlungen ausgiebt, was dieſe
Bezeichnung nicht verdient, und daß ein Verhau vor den

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. Sonnabend den 26. Oktober 1901.

„präſentierten“ Kandidaten errichtet wird, welches ſie vor der
Kritik in öffentlicher Verſammlung ſchützt. Das macht das
böſe Gewiſſen der Kommunalvereins Helden. Wir Sozial-
demokraten fordern dagegen gerade die Gegner auf, in un-
ſere Verſammlungen zu kommen und ſich mit unſeren Kandi-
daten zu meſſen.

Ueber die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen
und die bisherige Thätigkeit der Vertreter der
Vororte in unſerem Stadtparlament ſprach geſtern
abend in einer öffentlichen Verſammlung in der „Wilhelms-
höhe“, Giebichenſtein, Genoſſe Oſterburg, Vertreter des
6. Wahlbezirks, der in dieſem Bezirke zur Wiederwahl vor-
geſchlagen iſt. Der Redner entledigte ſich ſeiner Aufgabe in
klarer und erſchöpfender Weiſe. Zunächſt gab er eine kurze
Vorgeſchichte der Urſachen, die für Halle ſowohl wie für Giebichen-
ſtein maßgebend waren, die Eingemeindung der Vororte mit
Alt-Halle vorzunehmen. Dieſe Urſachen waren für Halle vor
allem die Verpflichtung, einen Schulbeitrag an Giebichenſtein zu
leiſten, während letzteres durch ſeine ungünſtigen Schul- und
Armenverhältniſſe ſowie durch den hohen Beitrag, den es ohne
entſprechende Gegenleiſtungen alljährlich an den Saalkreis ab-
führen mußte, zur Eingemeindung veranlaßt wurde.

Des weiteren führte Redner aus: Alt-Halle hat den Ein-
gemeindungsvertrag nur in unvollkommener Weiſe gehalten.
Beſonders die Paragraphen 12 und 13 haben eine Auslegung
zu ungunſten Giebichenſteins erfahren. Die 35000 Mark, die
Halle 10 Jahre lang pro Jahr zur Pflaſterung der Straßen
von Giebichenſtein verwenden ſollte, werden für Arbeiten
verausgabt, die eigentlich mit anderen Mitteln hergeſtellt werden
mußten. Es handelt ſich hierbei um den Ausbau des Wettiner-
platzes und der angrenzenden Straßßen, der nach S 13 des Ver-
trages mit ſpeziellen Mitteln erfolgen müßte, die Pflaſterung
der Falkſtraße, einer Unternehmerſtraße, für welche von privater
Seite ſchon 16000 Mk. bereit geſtellt waren.

Der Zugang zur Friedenſtraße von der Körnerſtraße iſt
immer noch nicht geſchaffen worden, trotzdem es im Jntereſſe
des Verkehrs höchſt notwendig wäre. Ein weiterer Verſtoß
gegen den Eingemeindungsvertrag beſteht in der Verſchmäle-
rung der Adolfſtraße. Gegen alle dieſe vertragswidrigen
Handlungen des Halleſchen Magiſtrats iſt ſeitens der ſozial-
demokratiſchen Stadtverordneten im Kollegium Proteſt erhoben
worden. Auch die bürgerlichen Vertreter der Vororte haben
ſich zu einem Proteſt aufgeſchwungen, haben ihn aber, nachdem
er vom Merſeburger Regierungspräſidenten zurückgewieſen war,
fallen laſſen, da ſie nicht den Mut hatten, die Rechte der Vor-
orte bis zur letzten Jnſtanz zu verfechten.

Gen. Oſterburg kam dann auf die Thätigkeit der ſozial-
demokratiſchen Stadtverordneten im Kollegium zu ſprechen.

Zunächſt warf er den Vertretern von Kröllwitz vor, daß ſie
bei der Eingemeindung nicht für die Beſeitigung des Brücken-
geldes eingetreten ſind. Dann legte er die einzelnen Jnitiativ-
anträge dar, die ſeitens unferer Parteigenoſſen im Stadtparla-
ment, meiſtens mit negativem Erfolge, eingereicht worden ſind.
Es ſind dies: Bewilligung von Mitteln zu Notſtandsarbeiten,
Errichtung eines Freibades im Norden, Erhöhung der Entſchä-
digung für die Gewerbegerichtsbeiſitzer, die Uebernahme der
Stadtgüter in eigene Bewirtſchaftung e.

Die bekannte Petitionsangelegenheit in der Getreidezollfrage
und die Kompetenzbeſchwerden des Magiſtrats ſowie die ſchwäch-
liche Haltung der bürgerlichen Stadtverordneten wurde vom
Redner einer eingehenden Kritik unterzogen.

Jm weiteren Verlaufe ſeines Vortrages führte Gen. Oſter-
burg die Jnterpellationen an, die ſeitens der ſozialdemokratiſchen
Vertreter geſtellt worden ſind. Dieſelben befaßten ſich mit den
polizeilichen Uebergriffen gelegentlich der Streiks, mit den
Steinſetzern, der Streikklauſel, dem Erbbaurecht uſw. Die
bürgerlichen Stadtverordneten verzichteten faſt ſtets darauf,
in eine Diskuſſion über dieſe Jnterpellationen einzutreten;
Oberbürgermeiſter Staude gab bei dieſer Gelegenheit mehr als
einmal Proben ſeines mangelnden ſozialpolitiſchen Verſtänd-
niſſes.

Darauf erwähnte Redner die Vorlagen des Magiſtrats, die
ſeitens unſerer Genoſſen bekämpft worden ſind. Es waren
dies die Geldforderungen zu einem Rennpreiſe, zum Melanch-
thonDenkmal, zu Feſtlichkeiten für die Bädergeſellſchaft und die
agrariſchen Genoſſenſchaften, die berühmte 70000 Mark-Forde-
rung zur Denkmalseinweihung und die Jnvalidenfondsange-
legenheit.

Genoſſe Oſterburg ging dann dazu über, das reaktionäre
Dreiklaſſenwahlſyſtem und das Verhalten der Liberalen bezüglich
der Regelung der drei Wahlklaſſen zu kritiſieren. Darauf legte
er dar, welche Forderung ſeitens der Giebichenſteiner Vertreter
im Kolleginum zu ſtellen ſeien. Vor allem müſſſen ſich dieſelben
auf Schaffung geſunder Schulverhältniſſe erſtrecken, damit dem
Unweſen der fliegenden Klaſſen geſteuert werden könne.

Zum Schluſſe ſeines Vortrages behandelte Genoſſe Oſterburg
die bekannte Vorlage mit den Gehaltsforderungen des Ma-
giſtrates. Er wies nach, wie die Leute, die den Arbeitern die
Aufbeſſerung ihrer Lebenslage auf jede Weiſe zu erſchweren
ſuchen, für ihre Jntereſſen zu arbeiten verſtehen. Die Arbeiter
werden vom Halleſchen Magiſtrate nur ſtiefmütterlich behandelt,
darum iſt es ihre Pflicht, aus eigener Kraft die Wahrung ihrer
Intereſſen in die Hand zu nehmen.

Jn der Diskuſſion, die ſich an den Vortrag anſchloß, ging
Genoſſe Emmer noch einmal auf die Begründung der ma-
giſtratlichen Gehaltsforderungen ein und forderte zu einer regen
Beteiligung an den Wahlen auf. Die Giebichenſteiner Arbeiter
müßten Front machen gegen die Kandidaten des bürgerlichen
Miſchmaſches.

Genoſſe Oſterburg beantwortete noch eine Anfrage, die
Genoſſe Stoye bezüglich der dreitägigen Wahl geſtellt hatte,
und wies noch nach, daß die Gehaltsforderung des Magiſtrates
notwendigerweiſe zu einer Erhöhung der Steuern führen müſſe.
Jnzwiſchen war folgende Reſolution eingegangen

„Die heute, am 24. Oktober im Saale der Wilhelmshöhe in
Halle- Giebichenſtein tagende öffentliche Verſammlung erklärt ſich
nach einem Referat des bisherigen Stadtverordneten Oſterburg
mit der Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
einverſtanden und verſpricht, bei der bevorſtehenden Stadtver-
ordnetenwahl mit aller Kraft für die Wiederwahl des Genoſſen
Oſterburg einzutreten.“

Dieſe Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Nachdem
der Vorſitzende, Gen. Kretſchmann, noch einmal zu einer eifrigen
Beteiligung an der Wahlagitation aufgefordert hatte, wurde
die Verſammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen. Von den bürger-
lichen Stadtverordneten, die eingeladen worden waren, hatte
es keiner der Mühe für wert gehalten, zu erſcheinen. Die

Herren Dr. Rammelt, Spindler und Engelcke hatten ſich ent-
ſchuldigt, ſie mußten an Kommiſſionsſitzungen teilnehmen.

Lokales und Provimielles.
Halle, 25. Oktober.

Regierung und Oberbürgermeiſter.
Herr Oberbürgermeiſter Staude hat Pech. Von dem Ver-

bote des Bismarckhochs im Jahre 1899 und des Sichdrückens
beim Leichenbegängnis des Halleſchen Ehrenbürgers, Grafen
Blumenthal in Berlin, bis zu dem Nichterſcheinen Wilhelm II.
bei der kürzlich erfolgten Denkmalseinweihung iſt ſeine Amts-
thätigkeit in den letzten Jahren eine ununterbrochene Kette von
Enttäuſchungen und ärgerlichen Zwiſchenfällen geweſen. Nichts,
aber auch gar nichts mehr gelingt. Beim verbotenen Bismarck-
hoch desavouierte ihn der Regierungspräſident, beim Leichen-
begängnis des Generalfeldmarſchalls Blumenthal empfing der
Kaiſer die Deputationen der Städte, Herr Staude kam um
dieſe Ehre, da er ſich vom Leichenzuge „gedrückt“ hatte. Bei
der Denkmalseinweihung erwiſchte er noch glücklich den Roten
Adlerorden 3. Klaſſe, aber Seine Majeſtät kam nicht. Den-
ſelben Desavouierungen, denſelben Enttäuſchungen begegnen
wir in allen mehr oder minder bedeutenden Amtshandlungen
unſeres Herrn Oberbürgermeiſters. Als es ſich im Frühjahr
darum handelte, das Wohnungselend in unſerer Stadt zu
mildern, da ſchlug unſer Herr Oberbürgermeiſter mit aller
Wucht in die Kerbe der Hausbeſitzer, es gäbe keine Wohnungs-
not. Und einige Wochen darauf erſucht die preußiſche Regie-
rung in einem Erlaß die Kommunalverwaltungen der Woh-
nungskalamität ſtetige Aufmerkſamkeit zu widmen und durch
das Erbbaurecht und andere Mittel eine Beſſerung der Woh-
nungszuſtände herbeizuführen.

Kaum acht Tage ſind verfloſſen ſeit der Beratung des ſozial-
demokratiſchen Antrages im Stadtverordnetenkollegium, die
Stadt ſolle eine Arbeitsloſenzählung vornehmen, und
jetzt erläßt die preußiſche Regierung Anweiſung an die Ober-
präſidenten, Erhebungen und event. Zählungen über die Maſſe
der Arbeitsloſen zu veranſtalten. Nun wollen wir damit keines-
wegs ſagen, daß die deutſche Reichsregierung auch nur um
einen Zoll arbeiterfreundlicher oder zu Sozialreformen geneigter
wäre, als unſer Oberbürgermeiſter. Was Marrx ſchon vor
54 Jahren in ſeinem Kommuniſtiſchen Manifeſt niederlegte, daß
die Regierung weiter nichts ſei, als der Verwaltungsausſchuß
der herrſchenden Klaſſen, iſt heute mehr wie je unantaſtbare
Wahrheit. Auch über den Wert der Erhebungen für die
Linderung des Arbeitsloſenelends iſt im geſtrigen Leitartikel
alles geſagt, was zu ſagen war. Wenn man jedoch den vor-
letzten Stadtverordnetenbericht nachlieſt und die Stellungnahme
des Herrn Oberbürgermeiſters zu dem ſozialdemokratiſchen
Antrag in den Worten ausgedrückt findet: Die Durchführung
des im Antrage Verlangten bedeute die Anerkennung des
Rechtes auf Arbeit und dieſe Statiſtik käme nur der Sozial-
demokratie zu gute, „das wollen wir nicht und können wir
nicht“', und man vergegenwärtigt ſich den Erlaß der Reichs-
regierung, dann muß man ohne weiteres zu dem Reſultate
gelangen daß unſer Herr Oberbürgermeiſter wieder einmal
gründlich desavonuiert worden iſt. Ja, Herr Staude kommt
in die angenehme Lage, das nun von Amts wegen thun zu
müſſen, was er auf das Geheiß der Sozialdemokraten zu thun
ſchlankweg ablehnte. Denn die Oberpräſidenten, an welche der
Ruf erging, werden ſich der kommunalen Behörden bedienen
müſſen, wenn ſie ihre „Erhebungen“ ins Werk ſetzen. Herr
Staude wird dann das wollen und können, was er vor 8 Tagen
nicht wollte und nicht konnte.

Anfs Land
will der hieſige Konſervative Verein gehen. Jn ſeiner
Mittwochszuſammenkunft hat er ſich für Winterverſammlungen
auf dem Lande entſchieden und ſich dazu folgendes Thema
man erſchrecke nicht über die Länge ausgewählt: Die wirt-
ſchaftliche Unbilligkeit und die politiſche Ungerechtigkeit im
Denken und Handeln der linksſtehenden Parteien und der Zoll-
tarif. Ob man Herrn Titularprofeſſor Suchsland gleich als
Referenten beſtimmt hat, davon ſteht im Bericht nichts. Zu
wünſchen wäre es. Die Verſammlungen würden dann wenig-
ſtens einen heiteren Verlauf nehmen.

Verlockende Zuſtände
herrſchen im Betrieb des Steinbruchs zu Trebitz bei Wallwitz,
der von einem Herrn Friedrich Achilles, wohnhaft in Halle,
gepachtet und über den ein Herr Otto als Geſchäftsführer
des Achilles geſetzt iſt. Außer 20-25 Jtalienern und etwa
15 Polen bezw. Oberſchleſiern ſind an 25 hier oder bei Trebitz
wohnende deutſche Arbeiter in dem Betriebe beſchäftigt. Der
Stundenlohn beträgt bei zehnſtündiger Arbeitszeit für die deut-
ſchen Arbeiter und für die Polen 25 bis 28 Pfg., während die
Jtaliener 30 bis 35 Pfg. pro Stunde erhalten, obwohl die Deut-
ſchen dieſelbe Arbeit verrichten müſſen wie die Jtaliener. Die
Antreiberei reicht vollauf zu. Beim Hantieren mit zwanzig
pfündigen Hämmern möchten die Arbeiter kaum aufſehen oder
gar einen Augenblick verſchnaufen. Wird ein Arbeiter entlaſſen,
ſo muß er 14 Tage auf den letzten Lohn warten; die Lohn-
zahlung erfolgt alle 14 Tage. Willkürliche Abzüge bei der Lohn-
zahlung, Nichtberechnen geleiſteter Arbeitsſtunden kommen häufig
vor. Auch über mangelhafte Beſchaffenheit der Förderwagen
wird Klage geführt. Die Glanzleiſtung vollbrachte aber Herr
Otto am geſtrigen Donnerstag, indem er verbot, die Bedürfnis
anſtalt außerhalb der Arbeitspauſen zu benutzen. Dieſe Pauſen
ſind vorm. von 8--8/2, mitt. von 12-1 u. nachm. von 4-/2 5. Der
Abort iſt an ſich ſchon nicht einladend, denn da jede Abfuhr
fehlt, ſo herrſcht ein entſetzlicher Geſtank, der jeden von dieſem
Orte fernhält, den nicht ein unbedingt zu befriedigendes Be
dürfnis hintreibt. Trotzdem trieb geſtern Herr Otto höchſteigen
mündig jeden Arbeiter fort, der den Abort außerhalb der Pauſen
benutzen wollte. Einem Arbeiter, der darauf beſtand, daß er
den Abort beſuche, entgegnete Otto, bis zur Pauſe müſſe er es
aushalten können, ſonſt möge er in die Hoſen machen. Wie der
rächende Engel die Pforten des Paradieſes bewachte, ſo ſtan
Otto vor der Geſtankbude und ließ niemanden hinein.

Der Auffichtsbehörde wird Meldung von den Zuſtänden ge
macht werden, ſo daß die Herren Otto und Achilles eine Vor
leſung darüber zu erwarten haben, was das Geſetz von ihnep

Zu dem Verbrechen Schülershof 16 meldet der Polizet
bericht noch:

Eine ältere Frau, welche infolge aſthmatiſcher Be
ſchwerden an Schlafloſigkeit litt und infolgedeſſen wach aw

12. Jahrg.

e



liebe duSchülershof Nr. hat gehen chle n e

laterne niedergelegt wurde. Zun nvon der Hand zu weiſen, daß man t zu
thun habe. Die Ermi ttelungen der iminalpottzei eragben

aber, daß ein anderes ſchweres Verbrechen vorliegt. Die Ver
ſtorbene iſt die unverehelichte Emma Mittag, deren Tante in
Halle wohnt. Die M. ſuchte die Folgen eines Liebesverhält
niſſes zu beſeitigen und hat deshalb eine im Hauſe den
hof 16 wohnende Frau Stummer bereits vor einiger Zeit auf-geſucht, um Mittel zu erlangen, deren Verabreichung nach S 219

des Strafgeſetzbuchs mit Zuchthausſtrafe bis zu 10 Jahren be-
ſtraft wird. Geſtern gegen abend war die M. wieder bei derFrau St. und hat dabei jedenfalls auch das h Hiittel
erhalten, welches jedoch die Wirkung hatte, aß das Mädchen
bald nach der Anwendung verſtarb. Frau St. hat nun wohl
Furcht vor der zu erwartenden b r Strafe bekommen, wes-holb ſie darauf ſann, wie ſie die Leiche heimlich aus ihrer Woh-
nung ſchaffen könne. Noch geſtern abend bat ſie Bekannte, ihr
einen großen Reiſekorb zu leihen, wahrſcheinlich um in dem-
ſelben die Leiche fortzuſchaffen. Da ſie den Reiſekorb aber nicht
erhielt, ſo ſchleppte ſie die Verſtorbene auf die Straße in der
Hoffnung, daß dies nicht bemerkt werde. Heute morgen war
Frau St. verſchwunden und Nachforſchungen nach ihr waren
längere Zeit ergebnislos. Jm Vaufe des Vormittags konnte ſie
aber verhaftet werden. Dieſelbe beſtreitet das ihr zur Laſt ge
legte Verbrechen entſchieden, durch Zeugen iſt aber bereits feſt
geſtellt, daß die Mittag Frau St. geſtern abend zwiſchen 7 und
8 Uk ihr beſucht hat: auch r eigene Sohn der Verhafteten hat
die Thatſache beſtätigt, daß die M. geſtern bei ſeiner Mutter
war, dieſe habe „etwas getrunken', aber er, der Knabe, habe
ni cht in die Kammer gedurft, ſondern ſei auf die Straße geſ ickt

n orden.
Heute morgen um 8 Uhr fand die Sezierung der Leiche der

Mi ittag ſtatt. Ueber den Befund verlautet noch nichts.
Da im Hauſe Schülershof 15 auch eine Frau Stummer

wohnt, die begreifliches Jntereſſe daran hat, nicht verwechſelt
zu werden mit der Witwe Stummer, die geſtern verhaftet wor-
den iſt und Schülershof 16 wohnt, ſo ſei das zur Klarſtellungmitgeteilt. Die verhaftete Witwe Stumme iſt ſchon Früher
wegen Verbrechens gegen das keimende Leben mit drei Jahren

uchthaus beſtraft worden.
„Vorgeſchuhte“ Motorwagen laufen ſeit einigen T

uuf den Linien der Stodtbahn. Man hat die engen Perrons
timeter vorgebaut und dadurch ſo viel Raum ge-ß jetzt vorn 7 und hinten 9 Stehpläve vorhanden

51 waren di e Perrons vorn für 4 und hinten für
Berſonen be rechnet. Zur Zeit ſind nur drei derartige Wagenander er ſämtliche Stadtbahnwagen ſollen in dieſer Art

Tagen
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Der Strafgefangene Aeland
deburg, der wegen Sittlichkeitsvergehen eine längere

gite ſtr ife denn üßen hatte, hat ſich geſtern im Gefängnis
tre erhängt.St ad theater

Jm Gefängnis erhängt.
von Mag

er Sonnabend, wird Göthes Fauſt,
der Tragödie erſter Teil, Riederholt. Als Novität ſteht fürnächſte Woche Phantaſiei piel Das Ewig Weibliche von
Rob. Miſch auf dem Spielplan als dritte Vorſtellung im
Shakeſpeare Zykl ten einſtudiert und neu inſzeniert,
Shakeſpeares Wintermärchen.

g Me erſeburg. ie Korbmacher- Krankenkaſſe in
rZeitz vor dem Be r ksausſchuß. Jn der geſtrigen Sitzungd Bezirt ausſchuſſes wurde als 9. Punkt über die fernere Zu-

ſſung der Zentral ranten- und Sterbekaſſe deutſcher Korb-

er (Sitz Zeitz) verhandelt. Genannte Kaſſe hat in dieſem
Jahre einen Statutenanhang eingereicht, worin eine ander-
weitige Feſtſetzung der Steuerbeiträge und Unterſtützungsſäte
gegeben iſt, welcher nach dem vom Bezirks Ausſchuß derKaſſe zugegan genen Beſcheid gegen den S s des über
eingeſchr iebene Hilfskaſſen verſtoßen ſollte, und deshalb diefern S ing diel er Kaſſe als eingeſchriebene Hilfskaſſe
unte rfagt wurde. Die Verwa ltung der Kaſſe beantragte hierauf
mündliche Verh indkung im Verwaltungsſtreitverfahren und war
Termin auf geſtern nachmittag 12 Uhr anberaumt. Als Ver-
treter der Kaffe waren erſchienen Hermann Woaolf, Vorſitzender,
und Gott Voigt, Kaſſierer, beide von Zeitz. Nach kurzer
Auseinanderſetzung ſeitens der Regierungs- und henenrkündete der Vorſitzende des Bezirks Ansſchuſſes, daß die
Kaſſe auch ferner als freie eingeſchriebene Hilfskaſſe zuzulaſſen
ei, da die angeführte Aenderu ng nicht gegen den S 8 des oben-

innt es verſtoße und de de führungen des Regie-
vertrete t be getreten werd konnte die Koſten habe

Merſeburg. O gar iſationsfrage Jn Nr. 248atte iſt ein B ericht über eine öffentliche Partei
l in Schkeuditz en thalten. Es heißt da im Anfang

des Berick daß die Verjamn ung leider zur ſchwach beſucht
eweſen Fs ift dies kein Wunder, denn im Volksblatthat dar keine Annonce oder ein Sie auf die B zerſamm-

l 90 iden, trotzdem wohl ca. 170 das Volkeblatt lefen.
2 Monaten fand in Se hteudit z der Kreistag ſtatt, wo-ſell chloſſen wurde daß die an den einzelnen Orten be-

end fozial demokratiſchen Vereine und Arbeitervereine,

welch letztere hauptſächtich für Schkeuditz in Betracht kommen,d ſich dem ſoz ialdemotratiſchen Lreis
Merſeburg- Querfurt m mnzuſchlteß en haben bezw. Filial-

vereine zu gründe Aus de im Volksbi att veröſfentlichten Be
ht geht nun in teine Weife hervor, daß über die ſes, doch ſoi endige Thema geſproch en worden ſei, man muß alſo an

nehme daß dieſes nie ht geſchehen ift was um ſo mehr zu be-
ern if e Merſehurger Gen oſſen ſchon lange mit „Er-

wartung auf die Schkenditzer Genoſſen geblickt haben. um zu
ehe wem die Leitung der politiſchen Organifation übertragen
werde einer Woche verſchoben wir in Merſeburg die
Ner r miſation zur andern und nun ſitzen wir
imn

Mir kommt es thatſächlich vor, als hätten i die Schkeudi erGenof die 2 Kreistages vergeſſe oder ſie ſind
den S „Aengftlichen“ efolgt. welche ſchon auf
dem Kreistage vernehmen ließen, doch alles beim alten zu belaſſen un lrbeiterberein nicht au utöt en und den ſozial
demokratiſ Ver ins Leben zu rufen, da dann vielen Mit
gliedern be em Namen „das Herz in die Hoſen fiele“. (Doch
wohl kein gerade mutiges Bekenntnis.)

Die Merſeburger erwarten von den Schkeuditzer Genoſſen im
Jntereff Sache ſchnelle Aufklärung. Denn wohin
ſollte das führen, wir werden ja von den Gent offen andern
Wahlkreiſe reinweg ausgelacht über dieſes Verſteckſp H. Ko. Zeitz. Eine öff. ntliche B olreverſam mit nung am

yreitag al end befa 331 ſich mit den gepi nten Getr teidezöllen
er Genoſſe Stückl Altenburg keferiere in eingehender
eiſe über den koloſſalen Schaden, ben jener Zoll für das ge

ſamte Volk mit Ausnahme einiger Agrarie haben wird. EineDiskuſſion ſchloß ſich dem mit Beifall aufgenommenen Vortrag

nicht an, worauf die Verſammlung zum Schluß kam. Zu be-
dauern iſt nur, daß auch ſie wieder ſehr ſchwach beſucht war,
das iſt kein günſtiges Zeichen für die Regſamkeit des arbeiten-
den Volkes, das entſchieden auf dem Poſten und ſtets wach
bereit ſein mu wenn es ſich von ſeinen Widerfachern nicht
ül I peln l t will

zeiz. Ein Boykott Das Bezirks-Kommando
2 macht z die am 12. Novemberz Uhr n A ngeſetzte Kontroll- Verſammlungnicht Köhlerſchen Gaſthoſe, ſondern im Waldſchlöhchen

t z heißt alſo, die Militärver waltung bontottiert
Lokal, und i gehen wohl nicht fehl, wenn

tehn d her in die VBer unm lungen ſchuld ſind, e
ſchen Gaſthof ſtattgefunden haben.

P. n Achettern o ven Aue und Aylsdorf,

auch an und Z ſie hierauf dieAntwort geben, die gehört. öhlerſche Lokal muß
erſt recht von ihnen beſucht werden, ſie müſſen zeigen, daß ſie
ſich nicht von der Militärverwaltung bevormunden laſſen.
Die Militärverwaltung giebt keinem einzigen Arbeiter und
ſeiner Familie auch nur einen einzigen roten Pfennig, wenn
es ihm ſchlecht geht, der Arbeiter ſteht vielmehr mit ſeinen
Arbeitskollegen ganz allein da, er muß für ſich ſelbſt ſorgen.
Und dazu braucht er Verſammlungen, um ſeine Lage zu beſprechen

und beſſer zu geſtalten. Und dafür wird der Wirt eines
Lokals boykottiert? Es iſt geradezu weit gekommen, wenn
das die Arbeiter ruhig hinnehmen würden. Wie ein Mann
müſſen ſie zuſammenſtehen und den Dianaſaal unterſtützen.
Ja und die Arbeiterſchoft könnte es möglich machen, daß die
Militärbehörde ſchließlich nachgeben muß. Wenn die Arbeiter
nur im Dianagſaal verkehren und dort auch ihre Vergnügungen
abhalten, dann würden auch die übrigen Wirte gezwungen
werden, ihre Säle herzugeben und zuletzt bliebe der Militär-
behörde kein Lokal mehr frei, in dem nicht Verſammlungen
ſtattfinden. Die Arbeiter von Aue, Aylsdorf, Zeitz und
Zangenberg ſollen alſo einmal daran denken, daß auch ſie
Manns genug ſind, um ihre Geſchicke ſelbſt in die Hand zu
nehmen. Wenn ſie dementſprechend handeln, dann kann kein
Wirt mehr boykottiert werden.

o. Zeitz. Die Stadtverordneten ſitzun am Diens-
tag, die ſich bis nach 49 Uhr abends hinzog, infolge reichha tiger Punkte der Tagesordnnng, war in manchen Beziehun-

gen ſehr intereſſant. Wir geben morgen die Verhandlungen
ſelbſt wieder und werden in einer der nächſten Nummern ver-
ſchiedene Punkte einer weiteren Beſprechung unterziehen.

h. Zeitz. Gewerbegericht. 1. Gärtner Zettwitz gegenRevher, Kunſtgärtner, wegen Zahlung von M. innebehal-
tenen Lohnes:; in dieſer Sache hat ſchon Termin ſtattgefunden
und der Beklagte erklärt ſich bereit, den Betrag zu zahlen.

2. Stukkateur Wald mann gegen Glück, Bildhauerei, Gera,
vertreten durch Fuchs. Kläger giebt an, ohne Kündigung ent
laſſen zu in und verlangt 14 Tage Lohn im Betrage von
45.60 M. Der Beklagte ſagt aus, Waldmann ſei eine ganz
minderwertige Kraft und habe ihm viel Schaden gemacht er
erhebt Gegenklage, wozu am 23. ds. Termin ſtattfindet.

3. Tiſchler Retrat gegen Martin Reichert, Möbelfabri-
kant, wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf 14 Tage Lohn im
Betrage von 37 M. Da der Beklagte nicht erſchienen iſt, wirder zur Zahlung des Betrages verurteilt.

4. Drechsler Leutſch gegen Kolle wegen Zahlung von
100 M. laut Kontrakt. Kläger hat den Sohn vom Beklagten
in dehre und iſt ſelbiger fortgelaufen. Polizeiliche Einführung
in die Lehre war fruchtlos, es kommt eine Einigung zu ſtande
und Kolle zahlt 50 M. an Leutſch.

5. Maſchiniſt Eiſel gegen Zuckerfabrik Zeitz wegen
14 Tagen Lohn im Betrage von 32.20 M. Die Betklagte, ver-
treten durch Klingeberg, glaubte Grund zur plötzlichen Ent-
laſſung gehabt zu haben, weil der Kläger ſich ungebührlich gegen
ſeine Vorgeſetzten benommen habe, dieſes beſtreitet derſelbe.Klingeberg will di urch Zeugen ſeine Angabe beſtätigen und findet

in dieſer Sache den 23. ds. Termin ſtatt.
6. Schleifer Biener gegen Firma Wünſch u. Pretſch.Käger hat ſeine Forderung insgeſamt auf 71.40 M. feſtgeſetzt.

C Durch gegenfeitige Auseinanderſetzung ermäßigt Biener ſeine
Forderung auf 29.40 M. der Vertreter der Firma, Gehrhardt,
erkennt die Forderung an und zahlt die Summe ſofort aus.

Kretzſchau b. Zeitz Hier findet am Sonntag, den 27. Okto-
ber, nachmittags 3 Uhr eine öffentliche Volksverſammlung im
Lokale des Herrn Franz Nucke ſtatt. Genoſſe H. Plorin aus
Zeitz ſpricht Alle Arbeiter und ihre Frauen von Grana,
Kretzſchau und Umgegend müſſen in die Verſammlung gehen.

M. Weißenfels. „Unten durch Auch bei uns hättees ſchon längſt ſo heißen müſſen. Der Greißlaubach, der ziem-
lich die Mitte der Stadt durchſchneidet und namentlich an
warmen Sommertagen einen üblen und ſtinkenden Geruch ver-
breitet, ſoll ſeit mehreren Jahren überbaut werden. Da dieſer
Stinkbach ſich an der Grenze des Seminars hinzieht, ſo ruht
dieſer Plan ſo lange, als die Seminarfrage nicht gelöſt iſt dasSeminar ſollte auch ſeit Menſchengedenken einen anderen Platz

erhalten, ſo lange mag dieſer Bach weiter ſtinken. Da unſere
örtlichen Geſundheitsverhältniſſe überhaupt ſehr ungünſtige ſind,
ſo iſt es faſt unverantwortlich, wenn von zuſtändiger Stelle
aus Gründen der Zweckmäßigkeit und Billigkeit nicht Wandel
geſchaffen wird.

Vor kurzem wurde dem Gutsbeſitzer Otto das weitere Ab-
lagern von Fäkalien aus der Stadt in ſeine etwas außer derStadt liegende Grube verboten mit Rückſicht auf die gahſſeren-

den Krankheiten. Jedoch die Herren Hausagrarier, der Haus-
beſitzer-Verein, hat dieſ ſem Verbot widerſprochen, na, da muß esſo bleiben, das Verbet wurde rückgängig gemacht, damit die
Herren nicht unartig wer den. So trägt man bei uns dem Ge-
ſundheits zzuſtand der Einwohner Rechnung.

Fer mer wird beim Schulbeginn amtlich darauf hingewieſen
daß durch Unverſtand oder Leichtfertigkeit mancher Leute undEltern Kinder der Anſteckungsgefahr ausgeſetzt werden. Will

man nicht einſehen, daß die z nſtellung von Schulärzten eine
nna ibweis m Notwendigkeit iſt. Eltern mit reichlicher Kinder-
zahl, die tagtäglich ihrem kärglichen Verdienſt nachgehen müſſen,ſu id gar an im ſtande eine ſo notwendige Rückſicht darauf
zu verwenden Hier iſt Vorwürfe machen nicht am Platze, hier

heißt's eben ſclbft Hand anlegen, um der eventuellen Gefahrvorzubeugen. Dazu kann ſich freilich unſere auf das allgemeine
W bedachte Behörde nicht aufſchwingen.

L. Weißenfels. Mißhandlung durch Polizeibeamte
Ein in etwas angetrunkenem Zuſtande aufgegriffener Drechsler
wurde nachts gegen 12 Uhr nach der Wachtſtube des Rathauſes
gebracht. Nach 9 en einiger Redens ne fielen zwei Beamte
über den Menſchen her, be arbeiteten ihn mit einem ſtumpfenGegenſtand an warfen ihn dann, e e hiutete, in eine Zelle,
in welcher er die Nacht zubringen mußte. Nach ärztlichem
Zeugnis iſt der Kopf, M ind und intes Auge ſtark verletzt
worden. Hoffentlich werden die ſchlagfertigen Beamten zur
Verantwortung gezogen, oder gehn dies zur Schneidigkeit!!!
Uebrigens ſind derartige Klagen öfters laut geworden. Wirempfehlen der Poligeirerwaltung Knigges Umgang mit Men-
ſchen zu atdieren en

Geſellen und Meiſter. Seit 1. Ok-A Eisleben.tober er. hat die Ba rbier Junu ung eine Erhöhung ihrer
Preiſe um 50 Proz. beſchloſſen und eingeführt. Allerdings
hat dieſes Vorkommnis vielfach Un zufriedenheit erregt es
wurden viele Fäuſte in der Taſche gemacht, aber es wur de

bezahlt! Die „Ba rbierher ren“ möotivieren ihre Preis E
höhung mit den neuen Sanitär Vorſchriften, hohen Lebens-mittel, Miet und anderen An gaben Bei dieſer Einſicht ſollte

man nun annehmen, daß proportional die „Barbier-Ge-
hilfen für welche doch alle benannten Kalamitäten eben-
falls beſtehen, eine kleine Aufbeſſe

auch geſchehen! Die tSchaumbecken und Jaſſerflafd hei
ſind

rung er rhalten ha itten! Jſt
„Gehilfen“ erhielten früher

ſeitens der 6 Zeſchäfte gelieſertheute ſie in der anliche n Lage, ſolche ſelbſt au-
ſchaffen zu müſſen Eine nette Aufbeſſerung

A Eisleben. Das Bolksblatt. Jn der letzten Kartelltn ſuchte ein Delegierter den b herigen Mißerfolg Des
Volt blatt es auf bas viele Leſen der ſoge nännten Schun
romg ne uführen. Der Genoſſe irrt ſich Bei ea. 400
rganiſierten Arbeitern leſen ca. 70 das Volksblatt von dieſen

lieſt kein einziger einen ſolchen Roman. Von den eg. 380
anderen organiſierten Arbeitern leſen nach gengauen
kundigungetn ebenfalls nur äußerſt wenige oder gar feine ſolche
Schriften. Der Grund des Mißerfolges iſt ein ganz anderer
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Page nan t ſro l
z anzeiger, Halleſchernzeiger, Wileſchet Centralanzei g. Verliner Deutſches Blat

erliner Korgenzeitung, ſodnnn e Lokalpreſſe, vertreten durch
isleber Tageblatt, Eisleber Zeitung, Sirghöihen w.

Traktätchen uſw. nicht zu ver c So lange
die Eisleber Arbeiterſchaft nicht zu dem Verſtändnis kommt,
daß ſie mit Unterſtützung geh Abonnements auf dieſüint lätterihren eigenen bitterſten Feinden Kampfesmittel zuführt ſo
lange kann an ein Aufblühen unſeres Blattes, welches in ederSilbe und in jedem Worte das Arbeiteri tereſ e vertritt, ulcht
d werden. Jede Agitation zu gunſten des Volksblattes
ei daher auf Ausmerzung obengenannter Schundblätter ge
richtet. Abonnements ſowie Annoncen rn nimmt es
entgegen der hieſige Expedient G. Doering, Lindenſtr. 7.ordhauſen. Der Ausſtand der Sabakarbekker iſt,

wie der Berliner Zeitung aus Nordhauſen telegraphiert wird,
am Donnerstag ſeitens der Streik- Kommiſſion als beendet
erklärt. Die Beſtätigung von gewerkſchaftlicher Seite bleibt
abzuwarten.

U. Nordhauſen. Wegen Jagdvergehens iſt am 5. Juni
vom hieſigen Landgerichte der Handarbeiter Karl Pilz in
Benncckenſtein, der mit anderen die Rehjagd betrieben atte zu
pwt Monaten Gefängnis verurteilt worden. Auf ſeine Reviſion
hob das Reichsgericht das Urteil wegen eines vrozeſuaien
Verſtoßes auf und verwies die Sache an das Landzurück. Gleichfalls aufgehoben wurde auf die Rest tion
der Angeklagten das Urteil desſelben Landgerichtes vom 12. Juni,
durch welches die unverehelichte Schneiderin Amalie Ken wicke
es Kuppelei zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden iſt.
I. Wittenberg. Wegen Unterſchlagung iſt am 10. Maivon der hieſigen Strafkammer der Ziegeleibeſitzer Wilhelm

Trübe in Braunsdorf zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
worden, nachdem ein früheres wegen Betruges ergangenes Urteil
vom Reichsger richte aufgehoben worden war. Eine Frau hatte
ihm beim Bezahlen einer Rechnung verſehentlich zwei Tauſend-markſcheine ſtatt zweier Hundertmarkſcheine gegeben und er hatte

ſpäter beſtritten, zuviel erhalten zu haben. Die Reviſiondes Angeklagten gegen das neue ürteit wurde vom Reichsgericht

als unbegründet verworfen.
Halberſtadt. Ach, wär' ich doch ein Hund! Der

Halberſtädter Volksztg. ſchreibt ein, Abonnent: Kommen da
geſtern abend zu Fleiſchermeiſter Nebe zwei Fräulein und ver
langten Fleiſch für ihren Hund. Weiſter Nebe denkt: Für
einen Hund genügt auch Fleiſch mit Schlund.“ Da kamer aberbei den Hundebeſitzerinnen ſchön an. „Was, das ſoll unſer
Hündchen freſſen Nein, das kann er nicht beißen.“ Nachdem
nun Meiſter Nebe in der ironiſch zuvorkommenſten Weiſe ein
Karbonadenſtückt anbot, verzichteten die Hundebeſitzerinnen in
reſignierter Stimmung auch auf dieſes und gingen, um wahr
ſcheinlich ihre Wünſche für ihr her rrſchaftliches Tier in einem
Dſteßgeſchaft zu befriedigen. Ach, wär' ich doch ein
HundWeſterhüſen. Durch Erhängen machte am Sonnabendder Parteigenoſſe Friedrich Skornia ſeinem Leben ein Ende.

Er war ſeinen Mitarbeitern ein lieber und guter Kollege, langjähriges Mitglied des Glasarbeiterverbandes ſowie iitglied
der politiſchen Organiſation. Skornia hinterläßt eine Frau undzwei Kinder. Er war in ſeinem Berufe als Glasmacher ein
ein fleißiger Arbeiter, welchen die Fabrikleitung nicht gern
vermiſſen wird. Seine Parteigenoſſen und Berufskollegen
werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Erfurt. Die „ländlichen Verhältniſſe in ſitt-licher Beziehung'“ berückſichtigt zu haben erklärte der Straf-
kammervorſitzende der hieſigen Strafkammer in der Urteils-
begründung in der Sache wider Glaß und Genoſſen, die am
Dienstag zur Verhandlung ſtand. Der ſchon ältliche Landwirt
Glaß und zwei junge Burſchen, Otto und Auguſt Walther,ſämtlich aus Mühlberg, waren am 14. Auguſt mit einem jungen
Mädchen auf dem Felde beſchäftigt und hatten ſich mit demſelben „Scherze“ erlaubt, die über das Maß alles Schicküchen
De hinausgingen. Die Mutter des Mädchens ſtellte dieſerhalb

trafantrag und das Trifolium hatte ſich nun wegen thätlicherBeleidigung vor Gericht zu verantworten. Jn der Verhand-
lung verſuchten die drei ſich als verfolgte Unſchuld aufzuſpielen
und wollten ſich nur der Aufdringlichkeiten des Mädchens er-
wehrt haben. Die Ausſagen desſelben waren aber ſo klar und
beſtimmt, daß kein Zweifel übrig blieb. Der Staatsanwalt be-antragte hierauf Strafen von 6 bez. 5 Monaten Gefängnis.
Das Gericht berückſichtigte aber, wie geſagt, die „ländlichen
Verhältniſſe und erkannte auf 2 Monate Gefängnis gegenGlaß und je 2 Wochen gegen die Gebrüder Walther.

Kachſtedt. Eine famoſe Gerichtsentſcheidung. Ge
legentlich eines Grubenſtreiks hatte ſich Gen. Franz Pokorny-
Zwickau, der ſich gerade auf einer Agitationstour in der dorti-
gen Gegend befand, an den Streikort begeben, um den Streik
event. beilegen zu helfen. Jn einem Lokale, in dem ſich auch
ſpäter e Gendarmen eingefunden hatten, traf Pokorny auch
mit einer Anzahl ſtreikender Bergarbeiter zuſammen und ließſich über die Urſache des Streiks berichten, und ermahnte ſie
ſodann, wieder anzufahren, damit ſie nicht kontraktbrüchig wür-
den. löszlich löſte der eine Gendarm die Verſammlung (17)
auf, und mußten alle Anweſenden bis auf Pokorny, der ſich ent
ſchieden weigerte, das Lokal verlaſſen. Wegen dieſes Vorgan
ges erhielten Pokorny wie auch der betr. Gaſtwirt eine Straf-
verfügung von je 40 Mk. Jn den dieſerhalb ſtattgefundenen
zwei Terminen vor dem Schöffengericht in Kachſtedt mußten
beide Gendarmen zugeben, daß weder eine Vereinsthätigkeit
ausgeübt, noch daß ö fentliche Fragen im Sinne des Vereins-
geſetzes verhandelt worden ſeien. Pokorny habe lediglich nur
die Worte gebraucht: „Leute, macht keine Dummheiten, fahrt
an, da Jhr ſonſt kontraktbrüchig werdet. So dumm tritt man
nicht in den Streik.“ Auf nochmaliges Befragen wußten beide
Gendarmen weiter nichts auszuſagen, als daß ſie von einemBergarbeiter auf eine in dem betreffenden Lolcle ſmattſindende

Verſammlung aufmerkſam gemacht worden ſeien. Auf Befra-
gen, wie der Bergmann heißt, wußten beide keine Antwort zugeben. Trotzdem Genoſſe VPokorny die ganze Haltloſigkeit der
Anklage in ſeiner Verteidigung in das rechte Licht ſtellte und
nachwies, daß er zufällig von dem Streik gehört habe und nur
gekommen ſei, um die Arbeiter vor unüberlegten Schritten zu
warnen, lag nach Anſicht des Schöffengerichts ein Vergehen
geger das Vereins und Verſammlungsgeſetz vor, und blieb es
bei den 40 Mk. Geldſtrafe. Wohl konnte der Gerichtshof nicht
nachweiſen, daß eine Verſammlung im Sinne des Geſetzes ſtatt
gefunden, es nahm aber an, daß eine Serſammlung ſtatt
gefunden habe, da Pokorny mittels einer Depeſche herbei-
geholt worden ſei. Aber auch letzteres vermochte der Gerichts-
hof nicht nachzuweiſen, ſondern es wurde einfach nur ange-
nommen.

Auf alle Fälle wird das Landgericht Halberſtadt, welches von
Pokorny als Berufungsinſtanz angerufen worden iſt, zu einem
anderen Urteil kommen.

Kleine Trovinzial Nachrichten.

Ein Dienſtknecht ans Nonnewitz fiel, als er die vor den
von ihm geleiteten Wagen geſpannten Pferde antreiben wollte,
vornüber vom Wagen und geriet uner die Räder, welche über
ihn hinweggingen, ſo daß er an der Bruſt verletzt würde. Zum
Glück war der Wagen nicht beladen Erhängt hat ſich in
Gerbſtedt die 15ſährige Tochter des Arbeiters Wachtel auf
dem Boden der elterlichen Wohnung.

Werſamnmkungsberichte.

83 Der am 12. d. Misereins erſtattete zun v h lerBezirkstage. Sieraif erfolgte die Neuwahl der
t ere e jg des Soz.
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vs hlt für W berg die Genoſſen Kiehle, ele,Wigeittenre e Genoſſen Ziegler, Tiſcher

und Steiding.Genoſſe äſehle teilt Werau mit, daß er das Geſuch betr. der
Notſtandsarbeiten an den Ma ſſtrat, das Stadtverordneten-
Ko W und den Kreis Ausſchuß geſandt habe. Jm Stadt-
vdrordneten Kollegium iſt man dieſer Tage über das Geſuch
wegen der Tendenz des das Geſuch ſtellenden Vereins“ zur
agesordnung übergegangen. Deshalb wird beſchloſſen, eine

V A. in de erete n erweg Verſchiedno er Punkt „Anträge und Verſchiedenes“
erledigt, erfolgte yß der Verſammlung. g

Eingeg. am 22. d

Vermiſchtes.
Jufolge Kettenbruchs an einem Hafenkrahn in Havre

ſtürzte eine Kiſte im Gewicht von 3500 Kilogramm zur Erde,
wenn ein Arbeiter getötet und zwei ſchwer verletzt wurden.

Selbſtmord in einer franzöſiſchen Kirche. Jn der
Kathedrale zu St. Denis, wo ſich die Königsgräber befinden,
hat ſich ein Unbekannter die Gurgel durchſchnitten. Er wurde
als Leiche aufgefunden.

Einen gelungenen Aufſatz über das Huhn hat ein
kleiner Elementarſchüler fertig gebracht. Der kleine Gelehrte
drückte ſeine naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe folgendermaßen
aus „Das Huhn gehört zur Zoologie. Mit vier Zehen
reicht es bis i die Erde. Zwiſchen die Zehe hat ſie keine
Schwimmhaut. Auf dem Kopfe ſteht auch noch was. Das iſt
ein Fleiſcherkamm. Das Huhn iſt ein kahnförmiges Haustier.
Aber ſein Schwanz iſt dachförmlich. Das Huhn ſein Schwanz
iſt hinten. Vorne hat ſie eine kleine Nickhaut, damit ſchläft ſie.
Es trägt ein die ederkleid von Farbe. Der Hahn
iſt männlich, und ſtfolz mank die J das Huhn und der
Hahn hat an jede Seite ein kleines Auge, das iſt zum beſehen.
Der Hahn kräht, das Huhn kann nicht krähen, deshalb gluckt
ſie. Das Huhn legt zwei Eier, der Hahn legt keine Eier, des-
halb ſteht er auf dem Kirchturm. Sie legt uns Eier, Federn
und zuletzt einen nahrhaftigen Braten. Dann hört ſie auf
Eier zu legen. Das Huhn will ein Ei werden, aber nicht
immer. Das Ei beſteht aus Dotter und Eiweiß, dann iſt es
ein Windei. Ein ordentliches Ei iſt ein Ei mit was rum.
Es giebt auch verſchiedene Eier. Die welchen ſind weich, diewelchen ſind hart. Die Oſtereier werden vom Haſſen gelegt.

Das iſt eine Sage. Das Huhn frißt Brot, Mais und rinnt
die Wände ab. Beim Laufen trägt es den Kopf hinter ſeinen
Nacken. Die Federn werden in Betten eingemacht. Wir
haben einen Hahn gehabt, der freßte 20 Maikäwers auf ein
mal. Nun iſt er todt.

Aus dem VReirhe.
BVochum. Bergarbeiterlos. Donnerstag wurden

zwei Arbeiter der Zeche Präſident durch hereinbrechende
Geſteinsmaſſen getötet.

Konitz. Ein Racheakt. Mittwoch abend gab der Guts-
inſpektor Wunderlich Revolverſchüſſe ab auf ſeinen Gutsherrn,
Stadtrat Heyſe, deſſen Frau und Tochter. Alle drei ſind ver-letzt, Heyſe ſchwer an Armen und Geſicht. Wunderlich wurde

ſpäter verhaſtet.
Zwickanu. Selbſtmord Am Dienstag hat ſich der

Großinduſtrielle Friſch erſchoſſen. (Nach einer anderen Les-
art ſoll ſich Fr. die Pulsadern geöffnet haben.) Friſch iſt ein
Mann Ende der dreißiger Jahre und i als ſehr wohlhabend.
In letzter Zeit erlittene größere Ver uſte ſollen den Lebens-
müden zu dieſem Schritte gedrängt haben.

Der Typhus.
Außer Gelſenkirchen iſt ein neuer Seuchenherd ent

ſtanden, und zwar in der Umgebung von Stolb er g (Rhein-
land) Zahlreiche Perſonen wurden ins Stolberger Kranken-
haus geſchaſſt. Die Seuche ſoll durch Genuß aus
Brunnen ſtammenden Waſſers entſtanden ſein. Die Behörden
ordneten umfaſſende Desinfektionen und ſonſtige Maßregeln
gegen die Weiterverbreitung der Krankheit an.

Letzte Nachrichten.
Hamburg, 25. Okt. Der Dampfer „Aetna“, der Reederei

Jooſt gehörig, iſt in Fehmarnſund infolge einer plötzlichen Böe
geſunken, doch konnte die Mannſchaft gerettet werden.

Havre, 25. Okt. Wie in hieſigen Dockarbeiterkreifen ver
lautet, wird der Boykottvorſchlag der holländiſchen Dock
arbeiter gegen die engliſchen Schiffe im hieſigen Hafen kräftig
unterſtützt werden. Das Gleiche gelte auch von den übrigen
ranzöſiſchen Häfen.
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Kiel, 25. Okt. Während des Aufenthaltes des Schulſchiſfes
„Stein“ vor Madeira erkrankten bei der Abhaltung von
Schwimmübuugen mehrere Schiffsjungen. Drei derſelben
haben die Fahrt nach dem Mittelmeer aufgegeben und ſind mit
r Handelsdampfer zur Wiederherſtellung nach Kiel zurück
gekehrt.

Paris, 25. Okt. Aus Teheran wird berichtet, daß ein Kom-
plott gegen den Schah entdeckt worden ſei. Hauptſchuldige
ſeien die beiden Brüder des Schahs und der Großvezier.
J e ſind verhaftet, der Großvezier iſt zum Tode ver
urteilt.

An die VBarteigenoſſen von Kenuſchberg,

Balditz und 2l(mgegend.
Am Sonntag, den 3. November d. J.,

ſollen hier und in der Umgegend die diesjährigen Volks-
rer nebſt einem Flugblatt gegen den Brotzoll verteilt
werden.

Es iſt nun unbedingte Ehrenpflicht, daß die Beteiligung hier-
bei eine rege wird. Kalender ſind beim Gen. W. Sonntag,
Balditz, zu entnehmen. Die Abonnenten unſerer Preſſe bitte
ich, die Nichtabonnenten hierauf aufmerkſam zu machen. Es

unbedingt jede Familie in Beſitz eines Kalenders ge
angen.

Eingeſandt aus Oppin.
Die Arbeitsverhältniſſe in der Oppiner Zuckerfabrik erheiſchen

einmal dringend eine Beſprechung in der Oeffentlichkeit. Zwar
ſind dieſe Arbeitsverhältniſſe durch 12 Paragraphen einer
Arbeitsordnung geregelt, aber wie immer ſind auch hier nur die
Pflichten für die Arbeiter da und auf die Rechte pfeifen die
Unternehmer. Denn, ſo heißt es im Abſatz 5 des 8 9, die
Arbeiter ſollen ſich ſtets anſtändig und beſcheiden gegen ihre
Vorgeſetzten betragen wofür ſich die Vorgeſetzten zu einer
ernſten, ruhigen und gerechten Behandlung der Arbeiter ver-
pflichten. Beſcheidenheit ziemt alſo nux Arbeitern. Das ginge
noch an, aber die Lohnverhältniſſe laſſen nicht mehr wie alles
zu wünſchen übrig. Der Höchſtlohn beträgt pro Tag 2 Mark,
dieſe Gnade wird aber nur dem Maſchiniſten zu teil, alle
anderen beziehen Löhne von 1.40 bis 1.70 M. Wie ein ver-
heirateter Mann damit ſeine Familie ernähren ſoll, darngch
frägt man ſeitens der Direktion nicht. Und doch bruüſtet ſich
der Meiſter noch mit den gezahlten Löhnen. „Wem es nicht
vaßt, der kann gehen, vor dem Thor ſtehen genug, die auf
Arbeit warten.“ Pauſen für das Frühſtück und das Veſper
giebt es nicht, die einſtündige Mittagspauſe muß oft der
Maſchiniſt nur dazu benutzen, um ſeine Maſchine wieder
flott zu machen.

Unter dieſen Mißverhältniſſen leiden 200 Mann, denn ſo viele
beſchäftigt die Fabrik. Vielleicht bringt dieſer Wink mit dem
Zaunpfahl eine kleine Beſſerung. e

Litterntur.
Bon der Kommunglen Praxis, Zeitſchrift für Kommunal-

politik und Gemeindeſozialismus (Dresden, Verlag Kaden u.
Komp.) iſt uns ſoeben die Nr. 18. des 1. Jahrganges zugegan-
gen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Zur
Simultanſchule in München. Die Haftpflicht der Lehrer.
Sächſiſcher Kommnnal-Freiſinn. Kommunalprogramme (Ein
Kommunalwahl Programm für Weſtfalen). Kommunales
Wahlrecht (Armenunterſtützung und Wahlrecht. Kommunal-
Wahlen (Zu den Stadtverordnetenwahlen in Berlin. Ge-
meindewahlen in Heſſen. Stadtverordnetenwahl in Offenbach).
Arbeiter verhältniſſe (Die Lage der Berliner ſtädtiſchen Arbeiter.

Gegen die Arbeitsloſigkeit. Lohn und Arbeitsverhältniſſe
der im Gemeindedienſt beſchäftigten Arbeiter in Fürth. Ar-
beiterausſchüſſe in Leipzig). Wohnungsweſen (Wohnungsfrage
auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag zu Lübeck. Zur Linde-
rung der Wohnungsnot in Berlin. Ueber den Grundbeſitz-
wechſel in Charlottenburg. Der Hamburgiſche Senat gegen
die Wohnungsnot. Erhöhung der Wohnungsnot durch die
Schutzzölle). Gas, Waſſer, Elektrizität, Straßenbahnen (Keine
Laternenanzünder mehr. Straßenbahnen in Nürnberg).
Bildungsweſen (Die Erreichung des Lehrziels in den Volks-
ſchulen. Schulärzte in Lichtenberg). Geſundheitsweſen (Hygi-
einiſche Auskunftsſtelle in Berlin). Finanzweſen (Beſteuerung
nach dem Ertrags- oder dem Verkehrswerte? Beſeitigung
von Steuerprivilegien). Steuerweſen (Eine Bierſteuer für
Leipzig. Verſammlungen (Mieter-Verbandstag in Eiſenach.
D. Berſammlung des Rheiniſchen Städtebundes). Rundſchau
(Konflikte. Die Hausbeſitzer. Die Städte und die Getreide-
zölle. Eine ſozialpolitiſche Kommiſſion in Eſſen. Die größte
preußiſche Landgemeinde). Perſonalnachrichten.

Die Kommunale Praxis erſcheint monatlich zweimal. Preis
vierteljährlich 1 Mark (eingetragen in der Poſtzeitungsliſte für

Sonnabend

Schlachtefe ſt
Kavl BlIochkk,

Jägerplatz Nr. 1.

Rossschlächterei, eugrſtr.
empf. Bratenſleiſch u. Gehaltes

Pfd. 20 Pf., ſowie alle Wurſtſorten.

Vom ſozialdemokratiſchen Reichstags Handbuch iſt ſo
eben das 2. Heft erſchienen. Es enthält die Fortſe r der
Agrarbewegung in Deutſchland und die Artikel Akten Diebſtahl

Amerika Apotheken Arbeiterausſchüſſe.
Jn den folgenden Heften werden behandelt werden: Veſgicn

der Arbeiterſchutz Geſetzgebung in Deutſchland. Arbeitsamt
und Arbeiterkammern, Arbeitsbuch. Arbeitsnachweis
(öffentlicher, paritätiſcher, Geſetzgebung über private Stellen-
vermittelung). Arbeitsordnungen: Geſetzgebung und Wirkung.

Arbeitswilligengeſetz. Auswanderungs-Geſetzgebung.
Das Werk erſcheint im Verlage der P hand an genne

in 35 Wochenlieferungen à 20 Pf. und iſt zur Anſchaffung
beſtens zu empfehlen.

Quittung.
Nietleben. Für Kalender 5.10 Mk. Groß.

Für Kalender:
Von Hohenthurm u. Peißen durch Haring 5.15 Mk. Bruggorf

r.durch Böttcher 70 Pf.
Für die ſtreikenden Tabakarbeiter.

Geſammelt beim Klempner- Vergnügen 1.50 Mk. G.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-
keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2) Oktober.

Geboren: Kernmacher Dietze S. (Leipzigerſtr. 64). Schloſſer
Rolle T. (Luiſenſtr. 17). Anwärter Fleiſchhauer S. (Klinih).
Kaufmann Krüger S. (Königſtr. 26). Poliziſten Haaſe S. (Thor-
ſtraße 53). Arbeiter Schröck S. (Leoſtr. 1). Fleiſchermſtr. Schie-
mann S. Freiimfelderſtr. 36). Steinſetzer Wien S. (Ludwig-
ſtraße 44). Former Eſer T. (Pfännerhöhe 73). Boten Rück-
riem T. (Magdeburgerſtr. 49). Kaufmann Haack S. (Dryander-
ſtraße 35). Schloſſer Letz T. (Kl. Sandberg 21h.

24. Oktober.
Aufgeboten: Kaufmann Boltze und Emma Amthor (Colombo

auf Ceylon und Langeſtr. 7/8). Maler Winter und Alma Schmidt
(Unterplan 7). Arbeiter Walther und Emma Kretzſchmar (Strei-
berſtraße 19). Geſchirrführer Winkler und Marie König (Linden-
ſtraße 55 und Blücherſtr. 6). Praktikant Waſchmann und Marie
Korge Leipzig und Schönefeld).Eheſchließung: Arbeiter Klunker
(Wörmlitzerſtr. 16).

Geboren: Lehrer Ohle TW

992
5.

und Antonie Rößiger

6 n? L (Ranniſcheſtr. 10). SchloſſerLiebenauerſtr. 19). Arbeiter Reichelt S. (Thor-
traße 35).

Geſtorben: Sekretärs Thalemann S., 12 J. (Schwetſchke
ſtraße 20). Schaffners Brzeski T., 14 J. Ludwigſtr. 46). Witwe
Arzt, 68 J. (Hochſtr. 18). Schloſſers Haberland T., 4 J. (Tho
maſiusſtraße 14). Formers Junggebauer S., 2 Woch. (Zwinger-
ſtraße 29). Witwe Herz, 48 J. (Magdeburgerſtr. 40). Kanzliſt
Finkgräfe, 48 J. (Annenſtr. 4).

Halle (Nord, Burgſtraße 39), 24. Oktober.
Geboren: Eiſendreher Kindel T. (Hohenzollernſtr. 36). Jn-

ſpektor Kämpfer T. (Deſſauerſtr. 2). Arbeiter Schöppe S.
(Petersbergſtr. 2). Schaffner Böttger S. (Ackerſtr. 2). Zigarren-
arbeiter Schönwald S. (Gr. Brunnenſtr. 2). Maurer Knote T.
(Reilſtr. 45). Paſtor Meinhof S. (Breiteſtr. 29). Heizer Schmidt
T. (Ackerſtr. 3). Steinſetzer Wilsdorf T. (Trothaerſtr. 38). Ak-
tuar Thierſch T. (Wilhelmſtr. 41).

Geſtorben: Konditor Adam, 61 J. (Berlinerſtr. 31). Kellner
Koch, 55 J. Geiſtſtr. 3).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Eine Meſſerſpitze voll
Linde's Eſſenz genügt, um jedem Kaffee einen F
delikaten Geſchmack und eine ſchöne Farbe zu geben. J

e r S S e 27 Bee
Empfehle täglich friſche

Pfannkuchen u. Kartoffelkringel

mit Vanilleguß,
desgl. friſch reiche Auswahl

Kiter Fischkeller,
oipzigerstr. 29.

Schellfiſch

Von vereidigten Chemikern geprüft.
InUnter ärztl. Kontrolle angefertigt.

Wer ſeine Kinder lieb hat,
giebt ihnen Kochs langjährig

bewährten
Nährzwieback.

Karl Kochs )lährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,

922899

a ſtärkt den Knochenbau und bietet
h den beſten Erſatz für die oft man-

v gelnde Muttermilch. Zu haben in
913 en Apotheken, Droguerien,

beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

h ä Wiederverkäufern hoher Rabatt.

Kartoffeln
z Empfehle großartige WinterwarePfund 35 Pfs. aus Thüringen, ſchalenfeſte, loſe marrke gere x

8 Kablian 35 Durchkochend und fein im Geſchmack. Feinſte Veruuer de ſtrut
Rotzunge z 50 Der verwöhnteſte Feinſchmecker wird r von feinſter rSchollen 45 zufrieden geſtellt. ter Sahnenbutter.re Aal J i J Echt KochKarpfen 85 vanilſiert.Bratheringe von 2 Mark an. O C Be

Cichendorffſtraße 9.

Beſtellungen pünktlich

Kuchenſorten u. Torten
der geſchmackvollften

Ausſchnitte.

r

O
62

9

8
52

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-dere her 2547.
bäcke, Makronen, Haſelnufßz,rei Haus.

nur vorzüglicher Ware empfehle:
Jsländer, Flanell u. Bergmanns-
Jafen, Manucheſterhoſen

Lederhoſen, glatt und geſtreift,

r i Vlu3Schürzen, Jagdweſten, Stricjacen.

W. A.Trödel 2 am Markt.

Schokoladeu. Panillezwieback.
Jeden Sonntag von früh, an:

frischen Speckkueohen,

I ar R onHerreuſtr. 1. Fernſpr. 531.
c e

Fuhrwerk
zum Abfahren für Schutt und Stein-
knack, a Fuhre 2.20 Mark, wird an
genommen amNeubau Schule Friedenſtr.

in vielen
Farben,

e, Blaue Bluſen n.

Karl Kochs Nährzwiebackfabrik.
IInalte a. W.

es
Ganze Nachlaſſe

Werkzeuge in la Oualität u.
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider,

Gehelt Wellen ehe vent
1 Gebett Betten,

rotgeſtreift, 2ſchläfrig, für nur 25 Mk.
Merſeburger ſof. zu verkaufen Gr. Märkerſtr. 17p l.

ſtraße 4. Freßbeutel

Wangservors ad S.

evon Möbeln,Wirtſchafts Gegenſtänden, ſowie
r Möbel jeder Art, Laden Kontor-Einrichtungen u. d. m. kauft ſtets

und zahlt die höchſten Preiſeriedrien deileke
Geiſtſtraße 25.

Als perfekte Damenſchneiderin
empfiehlt ſich in und außer dem Hauſe
W. Schüttenberg, Nietleben, Kröll-
witzerſtraße (Neubau), 1 Treppe rechts.

Daſelbſt wird Wäſche zum Waſchen
und Plätten angenommen.
Kartoffein, 5 Liter 18
1.75 Mk.

g., à Ztr.Pf
Jägerplatz

L verkauſt billig
I. Sternlient, Alter Markt 11.
Sohreidmatsrialion

empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.
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Luſſcer Holzarbeiterverb. Zeit
Sonnabend den 26. Oktober abends

8 Uhr bei Schindler
Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Koll.

Leopoldt über Ferdinand Laſſalle“.
2. Abrechnung vom 3. Quartal 10901.
3. Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch erwartet
Die Ortsverwaltung.

Zentralverband der Rourer

Zweigverein Zeitz.
Sonntag den 27. Oktober

Krüttz rigen
im „Heiteren Blick.

D. Anfang 5 Uhr. W
Hierzu ladet alle Kollegen u. Freunde

höflichſt ein Der Vorſtand.

V 0 J d dKothes Reſtaurant, Thorſtr. 37.
Morgen Sonnabend

Familien-Kbend.

Billige hochfeine

Schwarzo Kleiderstoffe
offeriert in den Preislagen

7 Pfg. 95 Pfe., I25 Pfg. S Pf.
bis zu MK. 6.75 p. Meter

M. Schneider,
Halle, Leipzigerstrasse 94.

3
Stadt Theater Halle a. 6.

Sonnabend den 26. Oktober 1901
abends 7 Uhr.

43. Vorſt i. P.-Ab. 36. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe gelb.

„Fanuft.
Der Tragödie 1. Teil von W. v. Göthe.

L r e. e s„ßt gga. „D1K a.

Sonnt. den 27. Oktober 1901
nachmittags 3 Uhr

7. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.
Haus Roſenhagen.

Drama in 3 Aufzügen von Max Halbe.
Hierauf:

Das Verſprechen hinterm Herd.

Singſpiel in 1 Akt von Baumann.
Abends 7 Uhr.

44. Vorſt. i. P.-Ab. 8. Vorſt. auß. Ab
4. Viertel.

Wiederholung der
Feſtvorſtellung zur Feier des 100jähr.
Geburtstages von Albert Lortzing.

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten von

A. Lortzing.

Konsumverein Streckau u. Vmg.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 10. November 1901 nachmittags 2 Uhr im Saale
„Glück auf“ zu Streckau

ordentliche General Verſammlnung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht über das achte Geſchäftsjahr

1900/01. 2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes. 3. Reviſions-
Bericht und Entlaſtung des Vorſtandes. 4. Wahl eines Vorſtands und zweier
Aufſichtsratsmitglieder nach 8S 18 und 26 des Statuts. 5. Anträge. 6. Ge
ſchäftliches.

Anträge müſſe ſieben Tage vor der General Verſammlung ſchriftlich
beim Vorſtand eingereicht werden. Der Vorſtand.

Albin Gabler. Franz Nitzſche. Albert Eidner.

rbeiter-Bildungs- Verein, Halle a. S.
(Zither- und dramatische Abteilung.

Sonntag den 27. Oktober in Osborgs Bellevue. Lindenſtraße

Gr. Zither-Konzk. Ziher-Konßer l9 3 9 JEinlaß 65 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
Programms für Nichtmitgl. 20 Pf., für Mitglieder 10 Pf.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

Radfahrer Verein Friſch auf“.
Mitglied des ArbeiterradfahrerBundes „Solidarität“.

Sonntag den 27. Oktober nachmittags von 4 Uhr an im Paradies

Ia.
Sämtliche Bundesvereine ſind hierdurch eingeladen. Der Vorſtand.

Verband deutſcher Tabak-Arbeiter.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 26. Oktober im Saale des Heiteren Blick

I Kränzchen.
Freunde und Gönner laden wir hiermit freundlichſt ein.

Der Vorſtand.

Walhaſſa- Theater.
Die elektrisch-musikal. Sterne.

VWur noch wenige Tage.

Manchoe alte

Wäscherin
Wäre viel älter geworden, Wenn sie

h nicht die Wäsche so Viel reiben
i müssen, sondern

Dr. Thompson's Soifenpulver

h mit dem S CIWAX
i gehabt hätte. Das macht jede Wäsche

mühelos blendend weiss.r I r p I Luſt
W i n 77 l ph man verlange es üveralt

uffallend billig!
Empfehle in größter Auswahl zu enorm billigen Preiſen:

Eleg. Herren-Jackett-Anzüge in guten haltb. Stoffen v. M. 10 an.
Eleg. Herren-Jackett- Anzüge in Crepe, Pique, Kammgarn M. 14 an.
Eleg. Herren-Rock-Anzüge I u. 2reih. Fac., hochf. Kammg. M. 18 an.
Eleg. HerrenHoſen in den neuſten Stoffen und Muſtern v. M. 3 an
Eleg. Knaben- u. Burſchenanzüge in allen Stoffen v. 2.75 M. an.
Eleg. Winter-Joppen mit warmem Futter v. M. 4 an.
Eleg. WinterPaletots in glatt und flockig v. 8 M. an.

Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig!
Geſtreifte Lederhoſen v. 2 M. an. Arbeits- Jacketts v. 3 M. an.
Schwere Lederhoſen v. 3 M. an. Weſten, Leibhoſen v. 1 M. an.

wirn u. Kaſſinethoſen 1.50 M. a. Flanell- u. Kallmukjacken 3 M. an.
ancheſterhoſen, alle Farb. 3 M. a. Zwirn-Anzüge v. I.75 M. an.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 2.50 M. an.
Marktplatz V 7 wußa Gustav Reinsch, arten
Roten Turm.

Schuhwaren Lager 1. Ranges
Kerſchurgerſraße l68ll Valentin Fils öce Königſtraße
empfieht Schuhwaren aller Art, ſowie Filzſchuhe und Pantoffeln

in bekannt größter Auswahl.

Solide Preise. Reelle Bediennng.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
c

Die
elektrisch-musikalisch.

Sterne.
14 Damen, 1 Herr, 2 Kinder.

Gr. ſenſationelle Ausſtattungsſzene
in neuen brillanten Koſtümen.

Hermann Krüger.Dir.:
Die Rudolphi-Truppe. 6 Perſon.,

Parterre -Akrobaten. 222 Das Trio
Thalvane. Geſangsterzett 222 Miß.
Klara und Richarcdk, Equilibriſten
auf dem ſchwebenden Travez. Herr
H. Maletzky, ZJauber- Künſtler und
Jlluſioniſt. Brothers Antonio
Bravour Gymnaſtiker am dreifachen
Reck. Fräulein Paula Severn,
Walzer- und Lieder- Sängerin. Herr
Max Walden Original Geſangs-
Humoriſt und Rezitator. Jules
Greenbaums Abnmerikaniſcher
Bioſkop mit neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt-
Bahnhof entfernt.
Ab 16. Oktober

täglich abends 8 Uhr
Der neue ſenſation. Spielplan

Jean Clermont
mit ſeinem Zirkus à la Barnum u.

Bailey.
Großartige Dreſſur! Hochkomiſch!
U. A. Der Hund als Klavierſpieler.

The 4 Milouns.,
Kraft Gladiatoren. U. a.: „Die
lebenden Säulen“, einzig exiſtierend.

Silvestro-Troupe.
großes Luftpotpourri.
Hasson u. Jenny

Produktion auf d. rollenden Globus.
Reengagiert Jean Bayer

mit neuen Schlagervorträgen.
Toni Hauservom Deutſchen Theater in München.

Die 4 Münchener Kind“l,
Damen Geſangs u. Tanz-Quartett.
Marzetto, Hand und Kopf-Equi-

libriſt auf der Pyramide.
DrösesVelograph mit einer neuen
Serie ſeiner wunderbaren Bilder.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Cheater
Weissenfels.

4. Spielplan der Winterſaiſon
Täglich 8 Uhr

J Jgroße Spezialitäten- Vorſtellung.

Auftreten von nur erſtklaſſigen
Künſtler Spezialitäten.

DEF Preiſe wie bekannt.
Emil Schaefer. F

Toolog, Garten.

Entree 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

ermann Kluges Restaurant,
Gr. Steinſtr. 67 Ecke Schimmelſtr.

Sonnabend und Sonntag
Unterhaltungs- Abend.

Ergebenſt ladet ein Hermann Kiuge.
Kämpfes Reſtaurant,

er
Montag den 28. Oktober ladet zum

Kaffee- Kränzchen
freundlichſt ein

Konrad KRämpfe.
SonnabendBe Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.
Wiè J

Bull-Süle, Glaucheiſces Shihenhens.
Jnhaber: F. A. Brunnmert.

Den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften zur Kenntnisnahme, daß
für einige Sonnabende und Sonntage der Saal zu Feſtlichkeiten noch zu
haben iſt. Auch iſt daſelbſt ein Vereinszimmer noch zu vergeben.

Der Obige.

zigarren-Versand- aus en gros.
Max Deicke, alle a. S.,

Leipzigerſtraße 86, Ecke Gr. Da aEin Poſten Sumatra- Zigarren ff. Qualität 100 St. 3.40 M.
Hochfeine Vorſtenlanden-Schuß 10 St. 50 Pf.
Felix Braſil-Schuß, große volle Zigarre, 10 St. 50 Pf.

2 e eZeitzer largarime-IIalle.
Jnhaber: Werner Rränunliceh, Parzellenſtr. 12.

Spezial-Verkauf der anerkannt hochfeinen westfälischen
Süssrahm-Iargarine von BI. FIeyer.

En gros. En detail.
wFäumungs- Aus ſerſauf

Um mein großes Lager fertigerHerren Knaben und Arbeiter-Garderoben
anderer Unternehmungen halber ſchnell zu räumen, verkaufe ſämt

liche Waren zu jedem nur annehmbaren Preiſe. SJedermann iſt Gelegenheit geboten, die eleganteſte ſo-
wie die billigfte Garderobe unerreicht vorteilhaft zu kaufen.
T, Verſäume daher niemand dieſes günſtige, nie wieder
J Fehrende Angebot.

S. Korn Gr. Klausſtraße I.
W d Srivotts M W. unch Cuekenau, 58

a88presssteine, döbmischo u. Steinrohblen

giebt ab zu Sommerpreiſen Telephon 2367.
Adolf Gers am m geetergert,

W Handwagen ſtehen in großer Anzahl zur Verfügung.

alle a. S.
Leipzigerstrasse 6.

Bottfödorn, ne bofton.

Kisernmne Bettstellen.
PFertige Betten er
Bettfédern 50 D. ver o.
Matratzen von e m. per Stueu.

von S. 50 M.h Piserne Bettstellen r
Strohsäcke von 2 M. an.

J Schlafdecken un
r Bio Besiehtigung meiner Betten Ansstellung ist J

Schlafdecken

aueh Nicht käufern gern gestattet.

Zentralhalie,
Weissenfels.

Heute wird ein feiſter Vock (nicht
etwa ein Böckchen) abgebraten.

Otto Kloppe.

Direkt bezogene, chemiſch analiſierte
Ungarweine ſowie Rotweine

ſind zu Spezialpreiſen billigſt zu haben
bei Auguſt Brauer, Kröllwitz,
Dölauerſtr. 3, und Karl Block, Frucht
handlung, Halle, Jägerplatz 1.
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